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Nursultan NASARBAJEW:Die Frau ist die
Stütze der Gesellschaft
und die Gewähr ihrer gesunden Entwicklung

Am 2. März fand in Shambyl 
ein Forum der Frauen Kasach­
stans statt. Dazu hatten sich Ver­
treter der Frauenöffentlichkeit 
aus allen Ecken und 
sachstans versammelt.

Das Forum wurde 
um überaus wichtige 
zu erörtern, von deren optimalen 
Lösung vielfach die Zukunft des 
Landes und sein demokratisches 
Werden abhängen. Der dem all- 
kasachstanlschen Frauenrat unter­
breitete Fragenkreis hat eine sehr 
breite Palette — von den sozia­
len. kulturellen und demographi­
schen Aspekten der Familie und 
der hohen Bedeutsamkeit der 
staatsbürgerlichen Aktivität der

Enden Ka-

einberufen, 
Probleme

Frauen beim Ausbau unserer Ge­
sellschaft bis zu den wichtigsten 
Prioritäten der Staatspolitik ge­
genüber Frau und Familie.

Der stellvertretende Minister­
präsident, Achmetshan Jesslmow, 
leitete die Plenarsitzung des Fo­
rums durch eine kurze Er­
öffnungsaussprache ein.

Der Chef der Shambyler 
Stadtverwaltung, Umlrbek Bal- 
geldljew, begrüßte die Teilnehme­
rinnen des Forums.

In dessen weiterem Verlauf er­
griff auch der Präsident Nursul­
tan Nasarbajew das Wort, der 
hier an diesem Ta# eingetroffen 
war.

N. Nasarbajew gratulierte allen

Einwohnerinnen Kasachstans zum 
herannahenden lichten Frühlings­
fest — dem 8. März, wünschte 
ihnen Glück, Wohlstand und ein 
festgefügtes Familienleben.

Darauf sprachen auf dem Fo­
rum Doktor der Medizin, Prof. 
Nina Kajupowa, Vorsitzende des 
Rats der Frauenorganisationen 
Kasachstans und Direktor des 
Republikzentrums für Schutz von 
Mutter und Kind, und Amina 
Nugmanowa, Vorsitzende der Mo­
hammedanischen Frauenliga Ka­
sachstans.

Dann fing die Sektionsarbeit 
an. Nachmittags wurden auf einer 
Plenarsitzung Mitteilungen über 
die Arbeitsergebnisse der einzel­
nen Sektionen entgegengenom­
men.

Das Schlußwort sprach N. -Na­
sarbajew. Die Versammelten ha­
ben einen Appell der Teilnehme­
rinnen des Frauenforums ange­
nommen.

(KasTAG)

Kasachstan hält die kosmischen und
irdischen Heldentaten hoch in Ehren

Unsere Politik strebt Vertiefung 
gegenseitigen Verständnisses und völlig

Ausschluß von Mißtrauen zwischen
Kasachstan und Rußland an

Nursultan Nasarbajew gab ein Interview 
pondenten der Informationsagentur Interfax, 
bietet es den Lesern in einer leicht gekürzten

dem Korres- 
Die KasTAG 
Form.

Zukunftsperspektiven für 
deutsche Minderheit

Bundesregierung hilft auch 
künftig den Menschen in der 
GUS

„Integriert oder isoliert?“
Zur Situation rußland­

deutscher Aussiedler. Über 
die Erfahrungen der Neubür­
ger in Schule, Berüf und Ge­
sellschaft

alle 25 Millionen in den ehema­
ligen Republiken lebenden Rus­
sen auf einmal nach Rußland kä­
men. Wäre die RF bereit, sie 
aufzunehmen und zu versorgen? 
In Kasachstan haben sie wenig­
stens Wohnraum, Arbeit, ein ge­
wisses Vermögen. Niemand lege 
Ihnen bei der Ausreise mitsamt 
ihrem Eigentum Schranken In 
den Weg. Auch ihre Aktien 
könnten sie hier verkaufen. Ich 
glaube Jedoch nicht, daß diese In 
ihrer „historischen Heimat“ ein­
getroffene Bevölkerung die Jetzi­
ge Führung Rußlands wegen Ihrer 
Lage dann sonderlich lieben wür­
de. Nach Kasachstan kämen Rus­
sen aus Tadshlkistan, aus Kauka­
sien und aus den Nachbarstaaten. 
Im vorigen Jahr seien 55 000 
Russen In unserer Republik ein­
getroffen. Nicht selten kehrten 
sogar diejenigen zurück, die 
früher ausgereist seien. Und es 
sei politisch wichtig und wirt­
schaftlich vorteilhaft, für sie nor­
male Lebensbedingungen zu 
sichern.

Die von uns 1992 verabschie­
dete Verfassung sei natürlich 
kompromlßhaft, bemerkte N. Na­
sarbajew. Sie sei in einer Zelt 
angenommen worden, als die Re­
publik einen Freudentaumel In­
folge der erlangten Unabhängig­
keit erlebt habe. Es sei hier be­
kannt, daß manches im Grundge­
setz überspitzt worden sei, ob­
wohl Ihm als Präsidenten scheine, 
daß hinsichtlich der Rechte der 
Menschen verschiedener Nationa­
lität die kasachstanlsche eine der

Auf die Frage 
wie der Präsident 
sich die Evolution 

. Jahre 2000 und ____  ____ _
Perspektiven vorstelle, antworte­
te der führende Repräsentant un­
serer Republik, daß er das Pro­
jekt der Bildung einer euro­
päischen Union In den Grenzen 
der ehemaligen UdSSR nach wie 
vor für äußerst perspektivisch 
halte. Ausgehen solle man dabei 
vor allem von einer Wirtschafts­
union, deren Schaffung im Ab­
kommen über den zwischenstaat­
lichen Wirtschaftsausschuß vor­
gesehen sei. Die erste Verwirk­
lichungsetappe des Dokuments 
sei die Entstehung der Zollunion 
zwischen Rußland. Weißrußland 
und Kasachstan. Bildeten wir ei­
ne echte Zollunion der drei Län­
der, beseitigten wir die Schran­
ken, erhöben wir keine Zollge­
bühren für Frachtenbeförderung 
über unsere Territorien mehr 
und besäßen somit einen norma­
len Marktwirtschaftsraum, wür­
den alle einsehen, daß dies vor­
teilhaft sei: eiben diesen Weg 
müsse man beschreiten. Freilich 
knüpfe er keine großen Erwartun­
gen an das Jahr 1995, sagte N. 
Nasarbajew. Derzeit suche ein 
jeder seinen Vorteil auf bilate­
raler Grundlage.

Ein Zeugnis dieser Suche, be­
merkte der Korrespondent, sei 
wohl auch die autonome Allianz 
der drei zentralasiatischen Län-

der Interfax, 
Kasachstans 

der GUS zum 
deren weitere

der — Usbekistan, 
und Kasachstan.

Er sähe es gern, betonte N. 
Nasarbajew in diesem Zusammen­
hang, daß die Spekulationen um 

von der GUS losgelöste 
Bündnis der zentralasiatischen 
Länder ein Ende nähmen. Das 
sei ein ausschließlich wirtschaft­
liches Gebilde. In seinem Statut 
sei die Absicht proklamiert, re­
gionale Zusammenarbeit auszu­
bauen Erweise sich eine solche 
Blockkooperation als effektiv, 
werde das der allgemeinen Inte­
gration, dienen. Bel den regiona­
len Anpassungen, die rein wirt­
schaftliche Vorteile vor Augen 
führen, werde man schließlich 
einsehen, daß die Schaffung ei­
nes vereinigten Raumes unum­
gänglich sei.

Während des Gesprächs kam es 
auf Schwierigkeiten zu sprechen, 
die die Russischsprachigen im 
„nahen Ausland“ durchmachen 
müssen. „Wie verhält es sich da­
mit in Kasachstan?“ fragte der 
Korrespondent.

Bekanntlich habe Rußland den 
Termin einer eventuellen 
Währung der Staatsbürgerschaft 
der RF den außerhalb ihres Ter­
ritoriums lebenden Personen bis 
zum Jahr 2000 verlängert, sagte 
N. Nasarbajew. Jedoch nicht al­
le, die sich Jetzt nach Rußland 
begäben, hätten es dort wirklich 
gut Stellen Sie sich mal vor, daß
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«НЕМЕЦКАЯ ГАЗЕТА»: 

Позиция, вызывающая бес­
покойство
Отклики на одиозную пуб­
ликацию в газете «Кара­
ван»

Стр. 3
У природы нет плохой пого­
ды,
только теперь за любую ин­
формацию о ней нужно пла­
тить

село на

Ge-

(Schluß S. 2)

Am Rednerpult Kuanysch Sultanow Blick in den Saal

Grundlegendes Prinzip Tag für TagKasachstan
Einheit des Volkes

gesell- 
Stablll-

Am 1. Marz hat Präsident Nursultan Nasarbajew in seiner Re­
sidenz hohe Auszeichnungen des souveränen Kasachstan einer gro­
ßen Gruppe von Bürgern überreicht

Стр. 3 
Женщина и семья 
Так называется новая руб­
рика, которая посвящена 
проблемам семьи, брака

Стр. 5 
Дальнем

молодом 
Николае

предпри- 
Шнайде-

Немецкое 
Востоке 
Рассказ о 
нимателе
ре, готовом принять к себе 
в село немецкие семьи

Стр. 6
Die Rußlanddeutschen 

tm historischen Schicksal 
Rußlands^Tm 18. und 

19. Jahrhundert
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Vor der feierlichen Zeremonie 
sagte das Staatsoberhaupt, es 
bereite ihm ein aufrichtiges Ver­
gnügen, die berühmten und ge- 

C achteten Persönlichkeiten zu emp­
fangen, die wahrhaft hervorra- 

' gende Leistungen In verschiede­
nen Bereichen der Lebenstätig­
keit der Gesellschaft erzielt ha­
ben.

Unsere Republik mache Jetzt, 
gleich allen Jungen souveränen 
Staaten, eine sehr schwere Zelt 
durch und stehe In einer äußerst 
komplizierter Etappe ihrer Ent­
wicklung, bemerkte er. Aber die 
Reformen gewännen — wenn 
auch unter großer Spannung — 
an Tempo, es kämen Ansätze des 
Neuen auf, und dies — dank dem 
großen Verdienst der hier heute 
anwesenden Menschen, die die 
Unbilden beharrlich überwinden, 
den Fortschritt sichern und beste 
menschliche Eigenschaften offen­
baren.

Während seiner häufigen Rei­
sen durch die Republik überzeu­
ge er sich Immer wieder davon, 
daß unser Land nicht an Talen­
ten, an tatkräftigen unterneh­
mungslustigen Menschen verarmt 
sei, die bescheiden, ohne viel 
Aufhebenes eine große und nütz­
liche Sache tun.

Das Hauptkriterium für die 
Auszeichnung seien heute, beton­
te der Präsident, die Verdienste 
vor Republik und Volk. Zu die­
sem Begriff gehörten nicht nur 
konkret erzielte Resultate lm 
Jeweiligen Lebensbereich son­
dern auch reele Teilnahme an der

Gewährleistung der 
schaftllch-polltlschen 
tät, des Bürgerfriedens und des 
zwischenethnischen Einverneh­
mens. Darum befänden sich hier 
und heute nicht einfach Profes­
sionelle von hohem Rang, sondern 
auch noch echte Patrioten und. 
Internationalisten, die zu den In­
tegrationsprozessen im Rahmen 
der GUS einen wesentlichen Bei­
trag zur Weltzlvllisatlon leisten.

Nursultan Nasarbajew bemerk­
te, unter den Ausgezeichneten 
seien nicht nur Bürger Kasach­
stans, sondern auch Kosmonauten, 
die andere Länder vertreten und 
die mit Recht für unsere Natio­
nalhelden halten. Dank des neuen 
Herangehens an die Organisation 
der wlssenschaflichen und techni­
schen Zusammenarbeit zwischen 
Kasachstan und Rußland sei unse­
re Republik nicht bloß ein kosmi­
scher Hafen, sondern auch ein 
vollberechtlger Partner bei der 
Verwirklichung von kosmischen 
Forschungsprogrammen gewor­
den.

Nach dem Verlesen der Erläs­
se überreichte der Präsident gol­
dene Sterne „Chalyk Kacharma- 
ny" dem ersten kasachischen Ko­
smonauten und Vorsitzenden des 
Ausschusses für nationale Sicher­
heit im Obersten Rat, Tochtar 
Aubakirow, und den Forschungs­
kosmonauten des Kosmonauten­
ausbildungszentrums ,,Jurl Gaga­
rin“, Talgat Mussabajew und 
Juri Malentschenko. Diese zwei 
Helden erhielten auch1 die ent­
sprechenden Zeugnisse und die

Abzeichen „Kasachstannyn Ga- 
rysAker-Uschkyschy".

Die Orden „Parassat“ empfin­
gen der Befehlshaber der kosmi­
schen Streitkräfte der Russi­
schen Föderation, Wladimir Iwa­
now, der Leiter des Kosmonau­
tenausbildungszentrums „Juri 
Gagarin“ Pjotr Kllmuk, der Ge­
neraldirektor der Kosmischen 
Agentur Rußlands, Juri Koptew, 
und der Präsident und General­
konstrukteur der raketenkosml- 
schen Korporation „Energija“ 
,,S. Koroljew“, Juri Semjonow.

Der Ehrentitel „Kasachstannyn 
Chalyk Shasuschi“ wurde dem 
Schriftsteller und Lehrstuhlleiter 
an der Kasachischen Staatlichen 
Nationalen Universität „Al-Fara- 
bl“, Sejnulla Kabdulow-und der 
Ehrentitel „Kasachstannyn Chalyk 
Artissl“ — der Solisten der Ka­
sachischen Staatlichen Konzert- 
und Gastspielvereinigung ,,Ka- 
sachkonzert“, Makpal Shunus- 
sowa, zuerkannt.

Inhaber der Medaille „Jeren 
Jenbegi Uschln“, sowie von 
Ehrentiteln und Ehrenurkunden 
der Republik wurden Gruppen 
von Schauspielern des Kasachi­
schen Staatlichen Kurmangasy- 
Orchesters, Mitarbeiter-des Staat­
lichen Konservatoriums „Kurman- 
gasy", eine Reihe von Sportlern 
und Trainern sowie Eisenbah­
nern.

Nursultan Nasarbajew gratu­
lierte den Anwesenden herzlich zu 
den hohen Auszeichnungen und 
brachte seine Überzeugung zum 
Ausdruck, daß sie neue große Er­
folge erzielen würden.

(KasTAG)

Unter diesem Motto hat am 
vorigen Sam :.>g m Almaty der 
3. außerordentliche Kongreß des 
Verbandes („Volkseinheit Ka­
sachstans“), stattgefunden.

Das wichtigste Diskussionsthe­
ma auf dem Forum war, ob die 
Bewegung dazu reif sei, zu einer 
politischen Partei umgestaltet zu 
werden. Diese Idee wurde be­
kanntlich auch vom Leiter der Be­
wegung, Präsidenten Nursultan 
Nasarbajew, unterstützt, der dem 
Kongreß ein Grußtelegramm zu­
kommen ließ.

Im politischen Bericht, den 
der Vorsitzende des Politischen 
Rates des Verbandes, Kuanysch 
Sultanow, dem Forum erstattete,

wurde eine Analyse der wirt­
schaftlichen und gesellschaftspoli­
tischen Situation in der Republik 
geliefert.

Die Marktwirtschaft mit ihrem 
prinzipienlosen Geldkultus, sagte 
der Redner, fördere die Spaltung 
der Gesellschaft in arm und reich, 
das Anwachsen der Kriminalität, 
die geistige Verarmung der Bür­
ger.

Die Mehrheit des Volkes glau­
be Immer weniger an ein erfolg­
reiches Fortschreiten der Refor­
men, an die Tätigkeit der Regie­
rung. Und die Regierung, so 
scheint es, sei bemüht, die Staats­
güter möglichst schneller zu ver­
untreuen. (Schluß S. 2)

UM EIN HAAR WÄRE ES 
GESCHEHEN

Deutsche Konfektionsfirmen sind zuverlässige Partner
Anfang Februar fand in Düs­

seldorf die europagrößte Ausstel­
lung der Damenkleidung statt. 
Daran beteiligten sich alle be­
kannten europäischen Produzen­

ten der Gegenstände der Da­
mengarderobe — von Dessous 
bis Oberkleldung, von Beiwerk 
bis Täschnerwaren. In der Aus­
stellung waren’ Kleldungskollek- 
tionen für den Frühling und 
Herbst 1995 vertreten, die die 
Käuferfirmen die Tendenzen der 
öUropälschen Mode, deren Haupt­
richtungen und die-Preislagen der 
Waren wahrnehmen ließen.

Natürlich geht man ein gewis­
ses Risiko ein, wenn man Partien 

. der Modelle von morgen 
Verkauf erwirbt.

„Viele Kunden sind in 
Ansichten konservativ“, 
Anar Scharipowa, Direktor 
Handelshauses ARU. „So 
ehe Händler machen ein 
Geschäft damit, daß sie Erzeug­
nisse zusammenkaufen, die In 
Europa gestern Mode waren, 
nämlich die Restbestände vori­
ger Kollektionen. Das sind durch­
aus keine schlechten Waren, 
jedoch wir möchten unsere Kun­
den gern an das Jetzige Niveau

zum

ihren 
sagt 
des 

man- 
gutes

der europäischen Mode heranfüh­
ren.

Wir möchten unsere Kundin­
nen gern sozusagen von Kopf bis 
Fuß einkleiden können und ihnen 
eine große Auswahl von Klei­
dung für alle Lebensmomente 
bieten.“

Eben darum baut das Handels­
haus ARU derzeit seine Be­
ziehungen zur deutschen Firma 
„Schneeberger“ aus. 1967 ge­
gründet, spezialisiert sie sich aus­
schließlich auf Damenkleidung. 
Bis 1986 hatte dieser Betrieb für 
konfektionierte Bekleidung sehr 
erfolgreich unter der Leitung von 
Hans E. Schneeberger gearbeitet, 
dessen Namen die Firma dann 
auch übernahm; später 
Rüdiger Arndt zu ihrem Leiter. 
Die Basis des Geschäfts 
ten die Sonderprogramme 
Engroshandels und die Massen­
fertigung, was die Möglichkeit 
bot, auf den Saisonbedarf des 
Handels rasch zu reagieren.

Für die Firma „Schneeberger“ 
ist kennzeichnend, daß ihre Klei­
dung stets vorzüglich der Figur 
angepaßt ist Als Partner liefert 
die Firma stets termingerecht 
und ist in ihren Beziehungen zur 
Kundschaft immer flexibel.

wurde

bllde- 
des

die FirmaAb 1981 gehört
,/Schneeberger" der bei uns dank 
der Fernsehreklame weltergehend 
bekannt geworden Gruppe „Es- 
kada“ an. Inzwischen hat die 
Leitung der Firma gewechselt. 
Gegenwärtig stehen Ihr Helmut 
Gladls, Jürgen Richter und Her­
bert Look vor.

Die Zugehörigkeit der Firma 
zur Gruppe „Eskada“ hat ihre 
Absatzmöglichkeiten wesentlich 
verbessert. Derzeit finden die Er­
zeugnisse der Firma „Schneeber­
ger" In fast allen Ländern Euro­
pas und In vielen Ländern der 
Welt Verbreitung.

Ihr Absatz basiert größtenteils 
auf exakt ausgewählten und mit­
einander harmonierenden Klei­
dungskollektionen; darfür sorgen 
als Besteller über 12 000 Ein­
zelhandelsgeschäfte.

Charakteristisch für 
duktion der Firma Ist 
males Verhältnis von 
Güte; dabei ist ihre Fabrikmarke 
glelchblelbend hoch, stimmt sie 
doch mit den deutschen Qualitäts­
standards überein.

In kurzer Frist versendet die 
Firma Erzeugnisse aus Ihren La­
gern an 12 europäische Mode­
zentren, was das Sortiment

die Pro- 
eLn optl- 
Prels und

rechtzeitig erneuern hilft. Sie 
produziert In Industriebetrieben 
von Marokko, Tunesien und 
Griechenland. In diesen Ländern 
sind deutsche technische Fach­
kräfte beschäftigt, die die Ferti­
gung und die Qualität der Er­
zeugnisse überwachen.

Im Raum Weseler- und 
kortstraße 
wurden im 
modernes 
der Firma 
meter Betriebsfläche 
gerräume für 450 000 Kleidungs­
einheiten errichtet.

Die Gruppe „Schneeberger“ 
unterhält 1 288 Mitarbeiter, da­
von 307 allein In Münster. Sie 
sind im Durchschnitt noch recht 
Jung, so daß die Firma gute Aus­
sichten für eine weitere Ent­
wicklung besitzt.

Der Jahresumsatz der Firma 
beläuft sich auf ca. 260 Millio­
nen DM.

Anar Scharipowa garantiert 
Ihren Kundinnen die •Einmalig­
keit ihres Aussehens. „Wir wer­
den von Jedem Modell nur klei­
nere Partien — 50 bis 100 
Stück — bestellen: praktisch
bietet das Garantie für Einzigar­
tigkeit." Wäsche bezieht das

____  ___ Har­
der Stadt Münster 

November 1989 ein 
Verwaltungsgebäude 

mit 40 200 Quadrat- 
sowie La-

ebenfalls 
deutschen 

Firmen

ARU 
von

Die
..Felllna“ sind

Handelshaus 
hauptsächlich 
Produzenten. 
„Triumph“ und -----
wegen der großartigen Qualität 
ihrer Damenwäsche berümt. Die­
se ist nicht nur schön, sondern 
auch nie gesundheitsgefährdend, 
was sehr wichtig ist.

In großem Sortiment bietet 
das Handelshaus ARU Bijoute 
rlen an. Modisch Ist heute das, 
was gut mit natürlichen Stoffen 
harmoniert: Holz, holzgemusterte 
Plaste.

Gemeinsam mit den deutschen 
Partnerfirmen sucht das bei Da­
menmoden führende Handels­
haus Kasachstans ARU nach 
Wegen zur Verbilligung der Wa­
ren seines Angebots.

Wir sind nicht so reich, um 
billige Sachen zu kaufen, heißt es 
allgemein. Im Handelshaus ARU 
erworbene deutsche Kleidungs­
sachen sind natürlich teurer als 
Massenbedarfsartikel. Sie kom­
men aber nicht aus der Mode 
und altern nicht. Man holt sie 
stets mit Vergnügen aus dem 
Kleiderschrank.

Tatjana SLOTNIKOWA

URALSK. Die systematische 
mehrstündige Abschaltung von 
Elektroenergie wäre den Schülern 
aus der Mittelschule von Janwar- 
zewo des Rayons Prluralny fast 
zum Verhängnis geworden. Sie 
machten einen Schiausflug zum 
gegenüberliegenden Ural-Ufer, 
und als es dunkel wurde, hatten 
sie sich verirrt. Denn das Licht 
war In mehreren Dörfern zu­
gleich abgeschaltet worden. Die 
Kinder irrten bis zur Mitternacht 
auf den Waldwegen umher. Mü­
de und halberfroren wurden sie 
von den zufällig vorbeifahrenden 
Dorfgenossen — dem , Fahrer 
Jersaln Sartajew und seiner Frau 
Säule — gerettet.

Im vorigen Winter waren auf 
den Landstraßen des Rayons Pri- 
uralny einige Menschen erfroren, 
die sich bei der gänzlichen Licht­
abschaltung in den Siedlungen 
nicht zurechtfinden konnten. Ein 
Unglück könnte auch Jetzt noch 
geschehen!

wirtschaftlicher Kulturen, \ 
hütung eines sekundären ,.Salz­
druckes“ erteilt. Allerdings eig­
net sich die Methodik vorläufig 
nur für die Schwarz- und Kasta­
nienböden der nördlichen Repu­
blikregionen. Aber die Wissen­
schaftler sind bemüht, Ihre An­
wendungsmöglichkelten zu er­
weitern.

DAS EINZUGSFEST 
EINER SCHULE

FÜR DIE AJJSSAAT 
GEEIGNET?

PAWLODAR. Ein in unserer 
Zelt seltenes Einzugsfest einer 
Schule fanc' in Boschakui statt. 
Die örtlichen Lehrer und Schüler 
haben das aite, notdürftig für 
den Unterricnt eingerichtete Ge­
bäude verlassen und In ein 
stabiles, dreigeschossiges einge­
zogen. Jetzt verfügen sie über 
geräumige Klasenzlmmer, über 
Turnhalle, Speiseraum, Biblio­
thek, Physik- und Chemiezim­
mer.

Diese Typenschule ist vom 
Pawlodarer Bereich der Neuland- 
Eisenbahn auf Bitte der Mitarbei­
ter der Bahnstation Boschakui 
errichtet worden.

AKMOLA. Heutzutage, da der 
Boden massenweise Farmern, 
Bauern und Datschenbesitzern zu­
geteilt wird, entstehen oft Zwei­
fel und Streitigkeiten wegen sei­
ner Ertragfähigkeit und seines 
Perspektivwertes. Dabei ist dabei 
oft die Versalzung des Bodens 
mit im Spiel. Zugleich hat es bis 
Jetzt kein schnelles und sicheres 
Verfahren der Bodeneinschätzung 
gegeben, bis Wissenschaftler aus 
dem Kasachischen Forschungs­
institut für Getreidebau „A. J. 
Barajew“ an die Sache gegangen 
sind. Es ist ihnen gelungen, da­
für eine effektive Methodik zu 
entwickeln.

Ohne komplizierte Geräte wird 
eine Expreßanalyse der agrar­
chemischen Besetzung des Bodens 
und der Wasserquellen gesichert, 
und werden Empfehlungen zur 
Senkung von Versalzung der 
Grundstücke, zur Steigerung der 
Ernteerträge verschiedener land-

GEWINN-
200 000 TENGE

ALMATY. Noch ehe der Ver­
kauf von Wohltätigkeitslotterielo­
sen des Kinderfonds „Bobek“ 
richtig In Schwung kam, erschie­
nen in seinem Organisationskomi­
tee erste Glückspilze. Der größ­
te Gewinn 200 000 Tenge — 
entfiel auf eines der beiden 
Lotterielose, erworben vom Jun­
gen Unternehmer Orashan Abllta- 
Jew, der in der Hauptstadt aus 
dem Gebiet Shambuyl eintraf. 
Übrigens glückt es Ihm recht oft: 
wie aus dem Gespräch mit ihm 
bekannt wurde, hat er schon In 
der Sowjetzelt einen Kühlschrank 
und einen PKW gewonnen.

Im Organisationskomitee rief 
vor kurzem eine Frau an, die 
100 000 Tenge gewonnen hat­
te; das Lotterielos Ist aber noch 
nicht vorgelegt. Und die Zahl 
derjenigen, die bis 500 Tenge 
gewonnen haben, übertrifft be­
reits einige Hunderte. (KasTAG)
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Unsere Politik...
(Schluß. Anfang S. 1) 

besten in den Staaten der ehema­
ligen SU angenommenen Ver­
fassungen sei. Schließlich stehe 
es Ja In unseren Gesetzen nicht, 
daß die Russen gar keine Bürger 
der Republik seien. Bekanntlich 
müsse man In Estland, um dessen 
Staatsbürger zu werden. In sei­
nem Territorium mindestens zehn 
Jahre gelebt sowie eine Prüfung 
der Kenntnis der estnischen 
Sprache und der estnischen Ge­
setze bestanden haben. Bel uns 
aber gebe es absolut nichts der­
gleichen.

Die Sache sei die, daß wir ei­
ne einheitliche Sowjetunion, eine 
Art gemeinsame Heimat behabt 
hätten. Nun sei sie nicht mehr 
da; hinzugekommen seien aber 
Unruhe stiftende Faktoren wie 
Tadschikistan und Tschetschenien. 
Man überlege nun: Was weiter? 
Wo solle man sich niederlassen? 
Wie werde es den Kindern und 
Enkeln ergehen? Solche Überle­
gungen hätten dann Emigration 
und die Forderung einer doppel­
ten Staatsbürgerschaft zur Folge
— für den Fall, daß man In Zu­
kunft nicht außerhalb Rußlands, 
der Ukraine oder Weißrußlands 
bleibe Würde man es dann aber 
verhindern können, daß man sich 
zu Jemand, der zwei Pässe be­
säße, nicht wohlwollend verhalte.

Höchstwahrscheinlich würde 
man einem solchen Menschen 
nicht eine Arbeit übertragen, die 
mit Staatsgeheimnissen verbun­
den sei; dieser Mensch wäre so­
zusagen fremd oder „zweiter 
Sorte“. Und auch die besten Ge­
setze könnten da nichts helfen.

Wozu also anstelle nur eines 
Konfliktes noch einen hinzuschaf­
fen? Eben darum, erinnerte N. 
Nasarbajew, habe er vorgeschla­
gen, freie Staatsbürgerschaft für 
Kasachstan und Rußland einzu­
führen.

Es vergingen fünf oder sechs 
Jahre, wir kämen aus der Krise 
heraus, die Wirtschaft würde 
sich stabilisieren, und einer wür­
de selbst entscheiden, wo er le­
ben solle. Übrigens träten gegen 
die doppelte Staatsbürgerschaft 
die UNO und auch andere inter­
nationale Organisationen auf, in­
dem sie der Ansicht seien, daß 
dies nur zu neuen Konflikten 
führe.

Die zweite Frage sei die der 
Sprache. Die Staatssprache in 
unserer Republik sei nur Kasa­
chisch. Wir hätten aiber Russisch 
eine Sprache des zwischenent- 
nischen Verkehrs genannt, was 
für einen multinationalen Staat 
sehr wichtig sei Er als Präsi­
dent sage immer, dies sei die 
Sprache, dank der wir Anschluß 
an die ganze Welt bekämen; in 
Kasachstan werde sie weitgehend 
als die Regierungs-, Parlaments­
und Beratungssprache angewandt
— denn man müsse Ja in der 
Sprache reden, die alle beherr­
schen.

Würden wir aber in der Ver­
fassung verankern, daß beide 
Sprachen — Kasachisch und 
Russisch — Staatssprachen seien, 
was käme dabei.heraus? Von den 
8 Millionen in Kasachstan leben­
den Kasachen würden 5 Millio­
nen bestimmt dagegen sein, und 
eine explosive Situation wäre ge­
schaffen.

Etwas anderes sei, daß man 
diejenigen Artikel der Verfas­
sung exakt verwirklichen müsse, 
wo es heiße, daß eine Diskri­
minierung des Menschen wegen 
der Unkenntnis der Staatssprache 
oder der Sprache des zwischen­
ethnischen Verkehrs in Kasach­
stan verboten sei. Eigentlich for­
dere bei uns auch niemand eine 
sofortige Kenntnis des Kasachi­
schen durch Jedermann. Jedoch 
die einfachsten kasachischen 
Gruß- und Dankformeln nicht zu 
kennen sei für uns kränkend.

Der Interfax-Korrespondent 
fragte, ob es auf dem Wege der 
Partnerschaft und Freundschaft 
zwischen der RF und Kasachstan 
irgendwelche Klippen gebe.

Freundschaft ende dort, wo 
für das Staatsoberhaupt die In­
teressen seines Landes anfingen. 
Es sei unsere Konzeption und Po­
litik, die gegenseitige Verständi­
gung zu vertiefen und. jegliche 
Äußerungen von Mißtrauen zwi­
schen Kasachstan und Rußland

(Schluß. Anfang S. 1)
Das sei nach Meinung 

Sultanows keine Demokratie.
Der Redner unterstrich, daß es 

In der Strategie der Reformen 
keine Fehler gebe, fehlerhaft sei 
allein die Taktik. Er unterbreitete 
den Delegierten eine Reihe von 
konkreten Vorschlägen, wie das 
Land aus der Krise herauszufüh­
ren sei, die von ihnen lm Allge­
meinen unterstützt wurden.

Unter den Vorschlägen gab es 
solche, wie die Schaffung eines 
Zweikammerparlamente'und einer 
Mehrparteienregierung, die Orien­

Deputierte des Obersten Rates der Republik Kasachstan (v. 1. 
n. r.) Juri Kim, Samangasy Ostandljew, Shomart Jeksemblnow, 
Herold Belger. In der Pause.

völlig auszuschließen, erklärte 
N. Nasarbajew. Jeder Staat sei 
Jetzt In den engen Rahmen des 
zwängt. Wolle man gedeihen, so 
Überlebens, der Konkurrenz ge- 
werde man seinen Platz unter der 
Sonne erobern und dabei hart 
konkurrieren müssen.

Für kleinere Staaten sei das 
besonders komplizierte Aufgabe. 
Darum sei unsere Orientierung 
auf die Fortsetzung der strate­
gischen Partnerschaft mit Ruß­
land stets unveränderlich, das sei 
eine erprobte und wohlüberlegte 
Politik.

Der Präsident brachte seine 
Verwunderung darüber zum Aus­
druck, daß manche „Pragmati­
ker“ In Rußland die Nützlichkeit 
einer solchen Partnerschaft für 
Rußland selbst nicht einsehen. Als 
ein klassisches Beispiel solchen 
Pseudopragmatismus nannte er 
die Verdrängung Kasachstans aus 
der Rubelzone. „Ich mußte", sag­
te N. Nasarbajew, „mein Parla­
ment tagelang von der Notwen­
digkeit überzeugen, auf die Sou­
veränität zu verzichten und das 
Dokument über die Erhaltung der 
Rubelzone zu ratifizieren. Und 
als es schien, daß Unmögliches zu 
erzielen gelungen sei, kommt 
der ehemalige Vizepräsident der 
RF Schochin und sagt: „Wozu 
brauchen Sie das/, Nursultan Abi- 
schewltsch? Der Zug Rußlands 
rollt auf einer schiefen Bahn In 
den Abgrund, und Sie wollen al­
so in den letzten Waggon sprin­
gen und mit uns zusammen zer­
schellen? Kasachstan mit seinem 
mächtigen Potential würde Ja 
allein besser überleben!1 Ich sage 
ihm: ,Sle machen sich über mich 
wohl lustig?1 Und er antwortet: 
.Ich bringe Ihnen die größte 
Achtung entgegen, darum bin ich 
auch hergekommen, um es Ihnen 
zu sagen.1 Und da mußte man den 
Plan der Einführung der etecnen 
Währung In aller Elle verwirk­
lichen.

Streng geheim brachte man 
mit vier Frachtflugzeugen die 
für uns gedruckten Geldscheine 
aus England. Auf der Ver­
packung war konspirationshalber 
angegeben, das seien nicht Geld­
scheine, sondern Pässe. Endlich, 
vom 11. auf den 12. November 
1993, gab ich offiziell die Ein­
führung der nationalen Währung 
bekannt. Übrigens", gestand N. 
Nasargajew, „habe Ich diese Ge- 
schllchte noch niemand erzählt. 
Unter anderem ist Kasachstan 
die einzige Republik der Gemein­
schaft, die Rußland nichts schul­
dig ist."

Im Gespräch wurde auch die 
Gewährung von Sondervergünsti­
gungen den Kriegsveteranen be­
rührt, die laut Erlaß des Staab?-;. 
Oberhauptes vorgesehen sind.

„Jawohl", sagte N. Nasarbaj­
ew, „nirgendwo in der GUS sind 
für die Veteranen solche Ver­
günstigungen vorgesehen als In 
Kasachstan. Natürlich Ist das Be­
gehen des Siegestages — des 9. 
Mal — an und für sich wichtig. 
Die Hauptsache aber Ist, unter 
diesen überaus komplizierten 
Verhältnissen Sorge um die Teil­
nehmer und Invaliden des Großen 
Vaterländischen Krieges zu’tra­
gen. Und sie zählen in Kasach­
stan zur Zelt etwa 130 000."

Laut Erlaß des Präsidenten 
sind die Kriegsteilnehmer ab Juni 
vorigen Jahres vollständig vom 
Bezahlen der kommunalen Dienst­
leistungen befreit, Ihnen sind 
kostenlose medizinische Behand­
lung, Benutzung öffentlicher Ver­
kehrsmittel, Bedienung in Frisier­
salons garantiert. Sie dürfen 
kostenlos Schauuntemehmungen 
und Sporteinrichtungen besuchen. 
Einmal im Jahr darf der Kriegs­
veteran in einen beliebigen 
Punkt der GUS fahren — der 
Staat bezahlt seine Fahrt. In Je­
dem Gebiet, Rayon und jeder 
Stadt Kasachstans ist ein solider 
Geldmittelfonds gestiftet worden, 
der von den Veteranen selbst 
verwaltet wird.

Ein bedeutender Platz wurde 
lm Gespräch dem Problem der 
Zusammenarbeit Rußlands und 
Kasachstans In der Bereichen Erd­
ölgewinnung, Transportierung 
von petrolchemischen Rohstoffen 
und einer Reihe anderer lebens­
wichtiger Fragen eingeräumt.

(KasTAG)

Grundlegendes Prinzip —Einheit des Volkes
tierung auf eine rechtliche Sozial 
gesellschaft, die Einführung ei­
nes neuen Steuersystems. Die De­
legierten sprachen sich für die 
Entwicklung aller nationalen 
Sprachen aus, indem sie dem 
Kasachischen die Hauptrolle der 
Staatssprache einräumten.

Über das grundlegende Prin­
zip der Partei — die Einheit — 
äußerte sich der Deputierte des 
Obersten Sowjets der RK, Iwan 
Stschegollchin. Seiner Meinung 
nach sei die Ursache der Emigra­
tion der Russen nicht das Fehlen 
der zweiten Staatssprache, son

ALMATY. Die ersten Pässe des souveränen Kasachstan — sie 
haben blaue Deckel mit aufgeprägtem Staatswappen — haben 
Junge Leute des Kalinlnbezlrks der Hauptstadt empfangen, die dasд 
16. Lebensjahr erreicht haben. Sie sind ihnen vom Chef der Be­
zirksverwaltung überreicht worden.

Unser Bild: Die neuen Pässe. Foto: KasTAG

„Integriert oder isoliert?"

Zur Situation rußlanddeutscher Aussiedler/Über Erfah­
rungen der Neubürger in Schule, Beruf und Gesellschaft

Hürden gibt es einige auf dem 
Weg zur Integration. Aussiedler 
haben vielfach diese Erfahrung 
machen müssen. Da Ist für Viele, 
die aus Rußland oder anderen Ge­
bieten der ehemaligen Sowjet­
union nach Deutschland kommen, 
die Sprachbarriere ein großes 
Hindernis. Gerade die Jüngeren 
stoßen bei Behördengängen oder 
bei der Arbeitsuche an Ihre Gren­
zen. Natürlich gbbt es für diesen 
Personenkreis Sprachkurse. Doch 
mitunter müssen die Neubürger 
erst einmal wieder das Lernen ler- 
jien und sechs Monate der Sprach­
förderung können so zu einer kur­
zen Zeitspanne werden. Am Af- 
beltsmarkt war es vor Jahren für 
Aussiedler auch noch einfacher, 
rasch Fuß zu fassen. Dennoch ge­
lingt es sehr vielen Aussiedlern, 
Arbeit zu finden, mitunter aber 
unter der eigenen Qualifikation. 
Dabei ist das berufliche Elnglle- 
dem gerade auch mit Blick auf 
die Kontakte zu Einheimischen 
sehr wichtig. Zu diesen Pro­
blemkreisen, wie auch zu Fragen 
der gesellschaftlichen und politi­
schen Partizipation von Aus­
siedlern oder zum Alltag in der 
Bundesrepublik sowie zum Kir­
chenleben gibt es interessante 
Antworten in einem Buch, das 
Barbara Dietz und Peter Hilkes 
nun vorgelegt haben.

Die Frage ,,Integriert oder 
Isoliert?“, so auch der Titel des 
140 Selten starken Bandes, wird 
nicht abschließend beantwortet. 
Die Situation rußlanddeutscher 
Aussiedler Ist In der Bundesre­
publik wohl doch zu vielschich­
tig, als daß hier eine letzgültige 
Aussage möglich Ist. Vielmehr 
haben die Autoren bemerkenswer­
te Grundinformationen über die 
Integration der rußlanddeutschen 
Aussiedler zusammengetragen. Im 
Vordergrund stehen die von den 
Aussiedlern gemachten Er­
fahrungen In Schule, Beruf und 
mit der Sprache. Viele In der 
Betreuung von Aussiedlern Tä­
tige sehen sich Im täglichen Um­
gang Problemen gegenüber, 
deren Lösung mangels ausrei­
chender Hintergrundinfo r m a- 
tionen prschwert Ist. „Integriert 

dem das Vermißen des Helmat­
gefühls nach dem Zerfall der 
UdSSR.

„Sehen Sie", sagte Stschegoll- 
chln, „der Deutsche, der die rus­
sische, mitunter auch die kasa­
chische Sprache, beherrscht, emi­
griert nach Deutschland, Indem 
er sich kaum in Deutsch verstän­
digen kann“.

Zur Diskussion kam auch die 
Benennung der Partei. Man ei­
nigte sich, auf den Namen „Par­
tei der Volkseinheit Kasachstans“. 
Der Deputierte des Obersten So­
wjets. Serik Abdrachmanow, un­

oder Isoliert?“ schließt diese In­
formationslücke und will zu ei­
nem besseren Verständnis beider 
(Seiten beitragen.
, „Hoffnungsträger“ für die 
Aussiedler sind In Jedem Fall ih­
re Klnder. Gerade der Schulall- 
.tag, den sie zusammen mit den 
(gleichaltrigen Einheimischen er­
leben, bringt einen raschen und 
geradlinigen Integrationsverlauf. 
.Nach Ansicht von Barbara Dietz 
und Peter Hilkes ist gar denk- 
ibar, daß die Kinder eine Brük- 
kenfunktion für Ihre Eltern und 
Großeltern bei der Integration 
wahrnehmen und somit den Er­
wachsenen helfen, aus einer 
möglichen Isolation herauszufin- 
iden.

Dazu beitragen kann auch die 
.Wohnsituation, wenn es den Aus­
siedlern gelingt, rasch aus den 
Obergangswohnhelmen herauszu­
kommen. Eine eigene Wohnung, 
möglichst nicht nur lm Umfeld 
anderer Aussiedler, schafft eine 
wesentlich bessere Ausgangslage 
hin zum eigenen Wohlbefinden 
und zur sozialen Integration. Die­
sem Themenkrels Ist lm Buch ein 
ganzes Kapitel gewidmet. Insge­
samt Ist der Band gut geglie­
dert und durch Statistiken und 
aussagekräftige graphische Dar­
stellungen ergänzt. Im Ausblick 
heißt es: „Um vorhandene Vor­
behalte zwischen rußlanddeut­
schen Aussiedlern und Einheimi­
schen abzubauen, sind Informa­
tionen über die jeweils andere 
Gruppe notwendig. Veranstaltun­
gen, beispielsweise von Kirchen, 
In denen die Begegnung zwi­
schen Aussiedlern und Einheimi­
schen lm Mittelpunkt steht, kön­
nen zum Abbau von Deslnforma- 
tlo nund Vorurteilen beitragen."

Ausdrücklich bedanken sich 
die Autoren bei den befragten 
Aussiedlern und beim Bundes- 
Innenministerium, das die För­
derung des Forschungsprojekts 
„Deutsche In der Sowjetunion 
und Aussiedler aus der UdSSR 
in der Bundesrepublik Deutsch­
land“ übernommen hat, dessen 
Ergebnisse Grundlage für dieses 
.Buch sind.

terbreitete den Delegierten ein 
Schreiben, In dem er die Nicht­
übereinstimmung seiner Ansich­
ten mit denen der Leitung der 
Bewegung zum Ausdruck brachte 
und seine Mitgliedschaft darin 
aufgab.

Der Kongreß endete mit der 
Annahme des Programms und des 
Status der Partei und mit der 
Wahl der leitenden Organe. Zum 
Vorsitzenden des Zentralkomitees 
wurde Kuanysch Sultanow ge­
wählt.

Text und Bilder: 
Konstantin EHRLICH

Ein deutsches Dorf im 
Fernen Osten Rußlands

lm Hinterland von Wladiwostok soll In Privatinitiative 
eine rußlanddeutsche Siedlung entstehen
NlkolaJ Schneider aus Anu- 

tschino ist ein „Macher" — ein 
Mensch, der Probleme anpackt 
und versucht, seine Pläne zu ver­
wirklichen. Es Ist dem kleinen, 
hageren Mann mit dem Vollbart 
nicht anzusehen, welche Ener­
gien In ihm stecken. Aber In 
Anutschlno, einem 5 000 Einwoh­
ner zählenden Ort in den Slcho- 
te^Alln-Bergen nördlich von 
Wladiwostok, ist Schneider wohl­
bekannt. Der 42Jährlge ist Be­
sitzer von vier kleinen Dorfläden, 
Vorsteher der neugegründeten 
lutherischen Kirchengemeinde, 
Vater von sechs Kindern und er 
Ist der Mann, der ein neues Dorf 
bauen möchte.

NlkolaJ Schneider Ist Kauf­
mann und Landwirt. 1977 zog er 
mit seiner Familie von Kirgisien 
in den Fernen Osten Rußlands 
um. In Anutschino wohnten seine 
Eltern und er wußte, daß hier in 
ländlicher Umgebung —- bezogen 
auf russische Verhältnisse — 
recht gut zu leben Ist. Anutschlno 
liegt fünfeinhalb Bus-Stunden 
von Wladlwostock entfernt, im 
weiten, fruchtbaren Hochtal der 
Arsenjewka. Die Sommer dort 
sind lang und warm und trotz der 
schneereichen Winterszeit hat die 
weit lm Süden gelegene Küsten­
provinz Primorje klimatisch mit 
Sibirien nicht mehr viel ge­
mein.

Anutschlno Ist von bewaldeten 
Bergen umgeben: Die Ussurl- 
Talga Ist berühmt für Ihre Pelz­
tiere, Heilpflanzen und die Gin­

Zukunftsperspektiven für 
deutsche Minderheit

Bundesregierung hilft auch künftig den Menschen in 
der GUS

Es Ist mehr als ein Verspre­
chen, es Ist Teil eines langfri­
stig angelegten Programms, wenn 
Bundesinnenminis ter Manfred 
Kanther sagt: „Für die In Mit­
tel- und Südosteuropa lebenden 
Deutschen können auch lm 
nächsten Jahr die erforderlichen 
gemelnschaftsfördemden, sozialen 
sowie wlrtschafts- und landwlnt- 
schaftdbezogenen Maßnah men 
durchgeführt werden, die Ihnen 
eine Zukunftsperspektive für die 
Venbleib In ihrer angestammten 
Heimat geben sollen“. Minister 
Kanther verweist darauf, daß 
dem weiteren Aufbau der beiden 
deutschen Nationalkreise Asowo 
und Halbstadt in Westsibirien be­
sondere Bedeutung zukommt. Mit 
Hilfe der Bundesregierung sol­
len dort neue Wohnungen entste­
hen, die Infrastruktur verbes­
sert und vor allem Arbeitsplätze 
geschaffen werden für die aus 
den mittelasiatischen Republiken 
der GUS zusiedelnden Deut­
schen. Innenminister Kanther ver­
sichert: „Es ist sichergestellt, 
daß sich die Förderung In den 
nächsten Jahren auf dem glei­
chen finanziellen Niveau bewegen 
kann".

Was bisher geleistet wurde, 
welche Vorhaben gerade laufen 
und was künftig realisiert wer­
den soll, ist in vier Faltblättern 
festgehalten, die vom Bundesin­
nenministerium herausgegeben 
wurden. Unter dem Titel „Förder­
programm des Bundesministeri­
ums des Innern zugunsten der 
Rußlanddeutschen in der Russi­
schen Föderation“ sind so auf 
Jeweils vier bis fünf Seiten Kurz­
beschreibungen der Projekte In 
den Schwerpunktbereichen Omsk, 
AltaJ und Wolga entstanden, wo­
bei der Bereich Wolga in zwei 
gesonderten Blättern über Sara­
tow und Wolgograd aufgeschlüs­
selt wurde. Den Projektbeschrei­
bungen ist Jeweils Wissenswertes 
über die entsprechende Region 
vorangestellt.

lm Faltblatt über Omsk heißt 
es da: „Der Bereich Westsibirien 
ist mit der Region AltaJ und den 
Gebiet Omsk, Nowosibirsk und 
Tomsk neben dem Bereich Wol­
ga derjenige Bereich, in dem die 
Mittel des Bundesministeriums 
des Innern zugunsten der Ruß­
landdeutschen schwerpunktmäßig 
eingesetzt wenden“. In Westslbl- 
rlen leben mit über 600 000 Ruß­
landdeutschen mehr als die Hälf­
te aller Rußlanddeutschen in der 
Russischen Föderation. Das Ge­
biet Omsk liegt rund vier Flug­
stunden östlich von Moskau und 
erstreckt sich über 140 000 
Quadratklometer längst des größ­
ten Stroms Sibiriens, dem Ir- 
tysch. Das Gebiet hat damit die 
doppelte Größe von Irland und 
wird von über zwei Millionen 
Menschen bewohnt. Zentrum ist 
mit rund 1,1 Millionen Einwoh­
nern Omsk. Dort gibt es nun ein 
Kirchen -und Kulturzentrum. Fi­
nanziert vom Bonner Innenmini­
sterium und der evangelisch-luthe­
rischen Landeskirche In Hanno­
ver, soll dieses Zentrum schon 
bald (Einweihung war Ende 
August) ein Kristallisationspunkt 
für kirchliche und kulturelle An­
gebote an die deutsche und 
nicht-deutsche Bevölkerung von 
Om</k werden.

Vor über 100 Jahren wurden 
im Raum Omsk Im Zuge der Er­
schließung des Landes nach dem 
Bau der Transsibirischen Eisen­
bahn erste deutsche Dörfer er­
richtet. Heute leben im Gebiet 
Omsk rund 134 000 Deutsche, 
das entspricht 6,5 Prozent der 
Gesamtbevölkerung. In unmit­
telbarer Nachbarschaft zu Omsk 
liegt der Nationale Deutsche Ray­
on Aswo. Tn der Umgebung 

seng-Wurzeln. NlkolaJ Schneider 
kennt diese Gegend gut, hat er 
doch früher oft wochenlang mit 
seinen älteren Kindern wie ein 
Trapper In der Taiga gelebt. In 
dieser Umgebung möchte Schnei­
der gerne einigen rußlanddeut­
schen Familien eine neue Hei­
mat schaffen. Er hat den Wunsch, 
hier mit Menschen zu leben, die 
aktiv, arbeitsfreudig und offen 
sind für neue Ideen. Menschen, 
wie er selbst. Seit drei Jahren 
verfolgt Schneider deshalb sein 
Projekt „Kreskowsklj“ — ohne 
einen Pfennig oder einen Rubel 
öffentlicher Unterstützung.

Vier Kilometer südlich von 
Anutschlno kommt der Fluß Kres­
kowsklj aus den Bergen. In der 
Talsohle soll das deutsche «Dorf 
entstehen. Den Grund und Boden 
hat die Verwaltung bereits frei­
gegeben. Zwei Häuser stehen 
schon dort, Stromanschluß gibt 
es auch. Pastor Manfred Brock­
mann aus Wladiwostok weihte 
kürzlich den Baugrund für eine 
neue lutherische Kirche. 
Einfach wird das Vorha­
ben dennoch nicht zu realisieren 
sein. Schneider hat bisher nur im 
Rundfunk in der Provinz Pri­
morje für sein Projekt gewor­
ben, bekam aber dann sogar An­
fragen bis aus Kasachstan. Doch 
die meisten Menschen, die sich 
für Schneiders Plan Interessie­
ren, erwarten gleich fertige 
Häuser. Dies kann der Kaufmann 
aber allein nicht umsetzen, die 
Finanzierung übersteigt seine 

gibt es noch eine große Zahl 
deutschsprachiger Siedlungen. Es 
bestehen Planungen, bis zu 103 
dieser Siedlungen mit Asowo zu 
einem Okrug (Bezirk) zusam- 
menzuschlleßen. Erst vor zwei 
Jahren wurde der Rayon Asowo 
gebildet. Von den 20 000 Men­
schen In diesem Landkreis sind 
rund 60 Prozent Deutsche. Nach 
dem Entwicklungsprogramm wer­
den Großprojekte unmittelbar ge­
fördert, doch können Bauwillige 
und Existenzgründer auch Kredi­
te über den Entwicklungsfonds 
Asowo bekommen.

Zur Zelt entstehen In Asowo 
mit deutscher Hilfe Ein- und 
Mehrfamilienhäuser, ein Lehr­
bauhof, ein Sägewerk und Über­
gangswohnheime. Doch die Hil­
fen sind vielfältig. So wurde 
eine Bäckerei ausgestattet, Stra­
ßen gebaut und die Stromver­
sorgung verbessert. Das Telefon­
netz muß erneuert werden und 
auch die Wärmeversorgung wird 
gegenwärtig verbessert. Aus­
bau und Modernisierung der In­
frastruktur Ist eine wesentliche 
Voraussetzung für die Ansied­
lung konkurrenzfähiger Gewerbe­
betriebe und damit für das 
Schaffen zusätzlicher dauerhafter 
Arbeitsplätze. Bunt Illustriert 
werden in dem Faltblatt einige 
der Projekte vorgestellt. Wichtig 
in diesem Landkreis mit 100 000 
Hektar Ackerland und den frucht­
barsten Böden in der ganzen Re­
gion ist die landwirtschaftliche 
Hilfe. So läuft bereits der Ver­
suchsanbau von Zuckerrüben 
und lm großen Umfang wurde 
aus Deutschland Landtechnik 
geliefert.

Vergleichbar aufgebaut Ist 
auch das Faltblatt über die Re­
gion AltaJ mit dem deutschen 
Rayon Halbstadt. Bereits 1927 
erhielten 57 Dörfer um das 
Zentrum Halbstadt In der Kulun- 
da^Steppe den Status eines Deut­
schen Nationalen Rayons. Die 
wirtschaftliche und kulturelle 
Blüte währte zehn Jahre, bevor 
die deutsche Minderheit In der 
Stalin-Ara noch stärker als an­
dere unterdrückt wurde. Als der 
Landkreis 1991 annähernd In sei­
nen historischen Grenzen wieder 
errichtet wurde, zählte er 16 
Dörfer mit rund 22 000 Einwoh­
nern, davon etwa 18 000 Deut­
sche.

Die Eröffnung einer umfassen­
den Lebensperspektive für Jene 
Rußlanddeutschen, die im Ray­
on Halbstadt bleiben oder sich 
dort ansiedeln wollen, Ist erklär­
te Politik des Bonner Innen­
ministeriums und der Ansatz­
punkt für die Deutsche Gesell­
schaft für Technische Zusam­
menarbeit (GTZ). Die GTZ wur­
de vom Innenministerium als Pro- 
jektkoordlnatlorln für den Be­
reich Westsibirien (außer Omsk) 
mit der Konzipierung und Durch­
führung erweiterter humanitärer 
Unterstützung für die Rußland­
deutschen in Halbstadt beauf­
tragt. Letztlich sollen die Ent­
wicklungsimpulse der ganzen Re­
gion nützen. Auch In Halbstadt 
muß die Infrastruktur verbes­
sert, der Wohnungsbau angekur­
belt und das Gewerbe gefördert 
werden. Eine Standort- und Re- 
glonalanalyse soll eine umfas­
sende Einschätzung von regiona­
len Entwicklungspotentialen und 
darauf abzustimmenden Förder­
ansätzen bringen.

Die beiden weiteren Blätter 
gehen auf die Entwicklung und 
Hilfsmögllchkelten an der Wolga 
ein. Im Gpblet Saratow zählen 
die Ortschaft Burnl auf dem Ge­
lände der Sowchose 23 lm Ray­
on Engels und die Ortschaft Step­
noje auf dem Gelände der Kol­
chose Kirowsk lm Rayon Marx zu 

Möglichkeiten. Sein Plan sieht 
auch nicht vor, daß er sozusagen 
schlüsselfertige Häuser übergibt. 
NlkolaJ Schneider erwartet von 
den Menschen, die er nach Anu- 
tschtno holen möchte, daß sie 
genug Kraft und Geschick mlt- 
brlngen, um ihre Häuser — mit 
seiner Hilfe — selbst zu. er­
richten. Für eine Familie aus 
Kasachstan, die Schneider Geld 
gegeben hat, Ist schon das Fun­
dament des neuen Hauses fertig 
und weiteres Baumaterial wurde 
gekauft.

Problematisch ist gegenwärtig 
noch die Verkehrsanbindung. Der 
Fahrweg zum neuen Dorf führt 
durch einen Fluß. Bel normalem 
Wasserstand Ist dies für einen 
Lastwagen kein Problem. Doch in 
Primorje gibt es mitunter Hoch­
wasser. Da sich Schneiders 
Ansiedlungsprojekt In erster Li­

nie an Familien richtet, fragen sich 
diese natürlich, wie Ihre Kinder 
In die Schule nach Anutschlno 
kommen sollen, wenn wieder 
einmal Hochwasser herrscht. 
Falls keine Lösung für die 
Flußüberquerung gefunden wird, 
hat NlkolaJ Schneider eine Al­
ternative parat. Mit dem Direk­
tor einer Sowchose lm Nach­
barort Nowo-Warwarowka hat 
er schon verhandelt: Auch dort 
gbbt es genug Land und Arbeit 
für Neuansiedler, sagt er. Direkt 
an dieser Siedlung führt die 
Straße nach Anutschlno vorbei, 
eine Schulbus-Linie gibt ä auch. 
Probleme sind für Schneider da­
zu da, um überwunden zu wer­
den. Den Traum vom kleinen 
deutschen Dorf lm Femen Osten 
Rußlands will er Jedenfalls 
verwirklichen. Zu weiteren Aus­
künften steht er gerne zur Ver­
fügung:

NlkolaJ SCHNEIDER 
ul. Schewtschenko 39 

692340 Anutschlno 
Telefon: 0262/91316

den Förderschwerpunkten. In 
Burnl, 70 Kilometer von Sara­
tow entfernt, werden Häuser und 
Übergangswohnhelme, ein Ge­
meindezentrum und eine Ambu­
lanz gebaut. Ein Kindergarten ist 
geplant, Betriebe wie Bäckerei 
und Metzgerei sind schon In 
Betrieb. Bereits Lm September 
kann In Buml eine Mittelschule 
ihrer Bestimmung übergeben wer­
den, die Kreditanstalt für Wieder­
aufbau (KfW) zeichnet dafür 
verantwortlich.

An der Wolga gilbt es In den
1 Gebieten SaräW—und Wolgo­

grad acht Orte, deren Entwick­
lung aus Mitteln des Innenmi­
nisteriums verstärkt gefördert 
wird. Sechs dieser Orte liegen lm 
Wolgograder Raum. Auch dort 
gilt: In erster Linie muß neuer 
Wohnraum geschaffen werden. 
Darüber hinaus werden Projekte 
wie Kindergärten, Ambulanzen, 
Gemeindezentren, Bauernh ö f e 
oder Betriebe gefördert. Auch 
für den Wolga-Bereich wird in 
Kürze eine Entwlcklungsgesell 
schäft gegründet werden. Neben 
dem Bundesinnenministerium 
gehören dieser Gesellschaft das 
russische Ministerium für Na- 
tlonalltätenangelegenhelten und 
Regionalpolitik, die Landsmann­
schaft der Wolgadeutschen und 
die vier Administrationen von Sa­
ratow, Wolgograd, Samara und 
Uljanowsk an. Die Gesellschaft 
soll die laufenden und künftigen 
Projekte planen, koordinieren 
und abwickeln.

In den Gebieten Saratow und 
Wolgograd sind zwischenzeit­
lich Infolge der durch die Rus­
sische Föderation und Deutsch­
land geförderten Entwicklungs­
maßnahmen nach Auskunft der 
Gebietsadministrationen sowie 
der Rayons, in denen Projekte 
gefördert werden, etliche tausend 
Anfragen von rußlanddeutschen 
Familien eingegangen, die in ih­
rer bisherigen Heimat in den mit­
telasiatischen Republken der 
GUS für sich und Ihre Angehö­
rigen keine Zukunft mehr sehen. 
Diese Anfragen können zur Zelt 
nur In geringem Maß positiv be­
antwortet werden, da die lau­
fenden Baumaßnahmen nicht aus­
reichen. um all diese Menschen 
aufzunehmen.

Die Faltblätter und nähere 
Informationen zum Förderpro­
gramm erhalten Sie beim: 

Bundesministerium des Innern
Referat Vt III 2 

Ullrlch-von-Hassell-Str. 66—76 
53123 Bonn 

Tel.: 0228/681 23 09
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Немецкая Ja.vma
Приложение к «Дойче Альгемайне» № 212

«Мост» Алматы—Фрайбург открыт

Вести из Костаная

«Знать и помнить»

В течение недели, начиная с 
20 февраля, студенты КазГУ 
нм. Аль-Фара би имели возмож­
ность слушать лекции германс­
кого профессора, доктора по­
литических наук Людгера Кюн- 
хардта из университета нм 
Альберта-Людвига г. Фрайбур­
га Молодой профессор, кото­
рому всего 37 лет, уже декан 
философского факультета и 
директор семинара научной 
политики, имеет много на\ > 
ных трудов, а также опыт по­
литической работы — до 198'’ 
года ан был советникам пре­
зидента ФРГ Рихарда фоИ 
Вайцзеккера. Высокий, краси­
вый, общительный, ан, читая 
лекции на немецком и англий­
ском языках на весьма злобо­
дневные темы, собирал боль­
шую аудиторию: приходили сту­
денты и преподаватели других 
факультетов, из института ми­
ровых языков, из университета 
«Кайнар» и др.

Полезно и познавательно 
было услышать неизвестное о 
такой организации как НАТО,
которая и после окончания хо­
лодной войны остается дейст­
венным и надежным инстру­
ментом европейской безопасно­
сти, в новых условиях ведет 
гибкую политику и остается 
Привлекательной для стран Во­
сточной Европы н бывших рес­
публик Советского Союза.

Не мог обойти профессор, ра­
зумеется, проблем объединен­
ной Германии, как немцы осо­
знают происходящие негатив­
ные и позитивные процессы, 
связанные с объединением 

таны. Самосознание объеди- 
ь. иной Германии — тема, ко­
торая была раскрыта Л. Кюн- 
хардтом в социально-психоло­
гическом аспекте.

Немало говорил профессор 
о выработке приоритетов внеш­
ней политики Германии, новой 
внешнеполитической концеп­
ции объединенной Германии, 
место в которой занимает Цен­
тральноазиатский регион, Ка­
захстан, в частности.

Позиция, вызывающая беспокойство
Отклики на одиозную публикацию

В последние дни редакция 
газеты «Дойче Альгемайне» 
штурмуется телефонными звон­
ками. Читали?! Видели?! Како­
во ваше мнение?

«Что за тон?! Откуда такое 
зждебное отношение к каза- 

k л?! И это говорит немец?!
Кого он представляет..?».

«Звоните в Караван...»
«А вас, что это не касает­

ся?!» — прерывает меня воз­
бужденный голос. «Какая бес­
пардонность! На чью мельницу 
льет воду этот Дедер... Неу­
жели вам не по душе, что в 
Казахстане спокойна. Относи­
тельно. Больно как-то читать 
такое...».

Речь все об одном и том же: 
О публикации в газете «Кара­
ван» за 24 февраля 1995 года 
«Чемодан, вокзал... Германия», 
интервью Виктора Верка с 
председателем Совета немцев 
Казахстана Александром Деде- 
рером.

Пришлось купить газету, изу­
чить материал, привлекший 
столь пристальное внимание 
обществен нос ти.

А вот уже и отклики на ин­
тервью в прессе, в частности в 
международном еженедельнике 
«Туркестан»: «О немцах в Ка­
захстане. Что говорит «Кара­
ваи» и что говорит «Туркестан».

Статью Нурлана Аяпберге- 
нова предваряет врезка: 
«Большинство казахстанских 
немцев добровольно отторгло 
себя от строительства суве­
ренной казахской государст­
венности. Подавляющее их чи­
сло не участвует в политичес­
кой, экономической, культур­
ной жизни страны. Подчерки­
ваю — это добровольный от­
каз... Была в слое время в Ка­
захстане попытка «пробить» не­
мецкую автономную область 
под Целиноградом. Тогда вла­
сти срочно организовали де­
монстрации местных казахов 
с плакатами «Нет — немецкой 
автономии...». Получается очень 
интересно: тезис о равенстве 
всех народов в Казахстане ис­
пользуется властями фактичес­
ки как повод для того, чтобы 
не решать конкретные пробле­
мы этих народов! Мы пытаем­
ся убедить правительство, что 
формировать казахскую буржу­
азию из людей только с одним 

\ разрезом глаз — большая 
\ ошибка...» — слова А. Деде- 
] рера из интервью газете «Ка- 
/ раван». Далее автор опровер­

гает выкладки и выводы интер­
вьюируемого.

«Автор статьи, опубликован­
ной у нас, — говорит главный 
редактор газеты «Туркестан»

Р. iS. Статья уже была 
готова к выходу в свет, 
когда мне все-таки после 
неоднократных попыток 
удалось связаться с кор­
респондентом газеты «Ка­

Интересы Германии в отно­
шениях Казахстана обусловле­
ны и национальной политикой 
Казахстана по отношению к 
немецкому населению и другим 
меньшинствам, и местом Казах­
стана в исламском мире — тя­
готение Казахстана к Турции 
или к Ирану, и Казахстаном 
как атомной державой, и к ис­
торическим, культурным мас­
штабам нашей страны.

Германия и международные 
организации — НАТО, ООН, 
ЕС, СБСЕ, теперь ОСБСЕ — 
вопросы, важные не только для 
Германии, о которой шла речь, 
они во многом затрагивают ме­
сто и положение Казахстана в 
современном сложном мире. 
Поэтому задаваемые профессо­
ру вопросы касались именно 
взаимоотношений Казахстана с 
общепризнанными организа­
циями.

Л. Кюнхардт, как человек не­
равнодушный и заинтересован­

Калтай Мухаметжанав, позво­
нивший мне накануне выхода 
своей газеты и поинтересовав­
шийся моим мнением, — еще 
очень дипломатично подал свои 
мысли и рассуждения. Статья в 
«Караване» разжигает нацио­
нальную рознь. Если мы еще и 
будем делить людей по антро­
пологическим признакам, у ко­
го какой разрез или цвет глаз, 
длины нос, то к чему мы при­
дем. Это расизм.

Есть три вещи, имеющие веч­
ное воплощение — это культу­
ра, солнечный луч и любовь. 
Это необходимо, на мой взгляд, 
всегда помнить и особенно нам, 
строящим цивилизованное ев­
разийское сообщество.

Высказывания вашего пред­
ставителя не содействуют взаи­
мопониманию между людьми, 
они вызывают нехорошие чув­
ства...».

Недоумение вызвали рассуж­
дения председателя Совета 
немцев Казахстана и в среде 
активистов немецкого нацио­
нального движения:

«Ни в каком выступлении в 
печати не должно быть выпа­
дов, противопоставляющих од­
ну нацию другой: «Откровения» 
А. Дедерера, которыми он по­
делился с газетой «Караван» 
— именно такого характера. 
Меня неприятно поразили со­
держание и тон этого интервью. 
В общем-то я уже давно за­
метил, что наш «лидер», что-то 
не так говорит и особенно де­
лает. В его выступлениях пос­
тоянно присутствует настрое­
ние безысходности, в то же 
время он не устает повторять 
о своих «скитаниях» по инстан­
циям здесь в Казахстане и за 
рубежом. Результаты? — Их 
нет, кроме того, что сдан в экс­
плуатацию в г. Алматы «Не­
мецкий дом», где разместился 
Совет немцев Казахстана.

Некоторые замечания по фа­
ктологии материала. Г-н Деде- 
рер пишет о том, что в Казах­
стане была попытка «пробить» 
немецкую «автономную область 
под Целиноградом...». Я в то 
время не был в немецком на­
циональном движении, но да­
же я знаю, что решение об об­
разовании немецкой автономии 
с центром в г. Ерментау в 1979 
году принималась в тиши крем­
левских кабинетов. Ни немцы 
в России, ни в Казахстане или 
в других районах страны не 
«пробивали» ее, инициатива 
шла сверху.

Не могу согласиться и с ут­
верждением г-«а Дедерера о 
том, что «большинство казах­
станских немцев добровольно

раван» Виктором Верком, 
беседовавшим с Алексан­
дром Дедерером. Я поде­
лился с ним моими «за­
ботами». У нас все тихо, 
сообщил мне мой колле­

ный в сближении Германии и 
Казахстана, имел весьма плот­
ный график лекций, встреч, зна­
комств не только с вузами 
Алматы, он побывал в минис­
терстве образования, где были 
затронуты вопросы перспектив 
президентской стипендии «Бо- 
лашак» и обмена в рамках 
ДААД (Германской академи­
ческой службы обмена), встре­
чался в министерстве иностран­
ных дел с представителями от­
дела Европы, в конституцион­
ном суде его интересовали воп­
росы разработки нашей Кон­
ституции и многие другие 
встречи.

Пофессора познакомили с на­
учными разработками и проек­
тами кафедры международных 
отношений и внешней политики 
Республики Казахстан КазГУ, 
по приглашению которой ан 
приехал. Л. Кюнхардт живо 
рассказывал о том, что он и 
немецкие студенты уже имели 

отторгло себя от строитель­
ства суверенной казахской(!) 
государственности. Подавля­
ющее их число не участвует в 
политической, экономической, 
культурной жизни страны. 
«Этого сделать нам, если мы 
бы этого и хотели, невозможно. 
Жить, работать в государстве, 
и быть вне государства, вне 
его общественной жизни — ир­
реально.

И еще, стиль изложения мы­
слей автором подводит нас к 
заключению, что они — плод 
егЪ личных восприятий и за­
ключений: «У меня нет осно­
ваний...», «в новом правитель­
стве немало людей, которые 
мне импонируют...», «тогда мне 
отвечали...», «Я не могу согла­
ситься...», «люди поверили 
мне...», и т. д, и. т. п.

Хочу заверить казахстанскую 
общественность, что в нашем 
движении есть и другие мне­
ния. Одним из которых, своим 
личным, я и хотел поделиться. 
С уважением к газете и к ее 
читателям академик Эрвин 
Гюссен.

И еще один телефонный зво­
нок поступил в редакцию 
ДАЦ от депутата Верховного 
Совета РК, председателя не­
мецкого культурного центра в 
Алматы Герольда Бельгера. В 
его голосе чувствовалась тре­
вога. Газету «Караван»,’ он, 
по его словам, в руки не берет, 
но с утра к нему депутаты с 
одним и тем же вопросом: 
«Читал?! Что думаешь?!».

«А что я думаю?! Обидно, 
конечно, что мы имеем таких 
«лидеров». А в общем-то я 
весьма подозрительно отношусь 
к статье, опубликованной в 
«Караване». Если человек до­
катился до «Каравана», то это 
о чем-то уже говорит. Вооб­
ще печататься в «Караване» — 
это недостойно уважающего 
себя человека.

И вся эта статья не то что­
бы была некорректной, она не 
соответствует истине. Она не­
доброжелательна, построена на 
натравливании людей в Казах­
стане. Она искажает истинную 
суть нашего национального 
движения. Это я хочу особенно 
подчеркнуть. Создается -впечат­
ление, что автор этого интер­
вью, как бы человек случайный 
в руководстве Совета немцев, 
который смотрит на немецкое 
движение со стороны, говорит 
о каких-то личных восприятиях, 
личных впечатлениях. Можно 
подумать, что уже сам он си­
дит на чемоданах, именно так.

Особенно мне досадно, что 
г-н Дедерер идет на открытый

га, разве что, вот только 
я говорил с г-ном Сарти- 
соном, пресс-секретарем 
Совета немцев Казахста­
на, который меня инфор­
мировал, что в «Немец­

возможность во время Рожде­
ственских праздников познако­
миться с казахскими песнями и 
некоторыми обычаями, ведь на 
его факультете обучаются три 
студента из КазГУ по линии 
президентской стипендии «Бо- 
лашак», он доволен их прилеж­
ным отношением к учебе.

В дальнейшем обоюдная за­
интересованность в расшире­
нии научных связей, в прямом 
обмене студентами, аспиранта­
ми, преподавателями имеет ре­
альные перспективы быль воп­
лощенной на практике. В ре­
зультате встреч с руководством 
университета был разработан 
протокол намерений, который 
в ближайшем будущем будет 
подписан в городе Фрайбурге.

НА СНИМКЕ: Петер Зон- 
ненхоль, советник по культуре 
посольства Германии в Казах­
стане и Людгер Кюнхардт.

Мара ГУБАЙДУЛЛИНА 
Фото В. ВАКОЛКИНА

конфликт, на конфронтацию с 
правительством Казахстана. И 
обвиняет людей в том, в чем 
они абсолютно не виноваты.

Я прекрасно знаю, с каким 
успехом прошел фестиваль не­
мецкой культуры и искусства 
в Костанайской области. Я 
знаю, какие люди были задей­
ствованы в этом мероприятии 
из правительства республики, 
администрации области. Сам 
глава Костанайской областной 
администрации принимал уча­
стие, приходил на праздник си 
своей женой, с детьми, вну­
ком. Т. е. подготовки и пров» 
дению фестиваля было уделе­
но очень большое внимание 
Даже среди нас, среди участ­
ников праздника шли разгоне 
ры, что это «праздник во вре­
мя чумы». А ведь и правда, 
сколько проблем, хроме т. н. 
немецкой, у нас сейчас, в это 
трудное время.

Я считаю, что эта публика­
ция, повторяюсь, искажает ис­
тину, суть дела, во-первых, а 
во-вторых, она настраивает лю­
дей на темные, низменные ин­
стинкты. Я пафос этой статьи 
совершенно не разделяю и счи­
таю, что она крайне вредна, и 
не случайно она опубликована 
именно в газете с желтым от­
тенком по имени «Караван»!».

Вот такие отклики поступа­
ют на совсем невзрачную (я 
имею ввиду, в первую очередь, 
подачу материала) публикацию 
в газете «Караван».

Понимаю, что было бы неэ­
тично не поделиться с читате­
лем и своим личным мнением.

Как одному из активистов 
немецкого национального дви­
жения, стоявшего у истоков 
создания в республике общест­
ва «Возрождение» («Видерге­
бурт») и Немецкого культурно­
го центра, а главное по «про­
тежированию» (в хорошем 
смысле этого слова!) которого 
Александр Дедерер стал пред­
седателем Совета немцев Ка­
захстана, могу сегодня ска­
зать лишь одно. Меня очень 
беспокоит оитуация, склады­
вающаяся в наших «нацио­
нальных» верхах. Синдром 
«фюрерской болезни», которой 
было поражено руководство 
нашего движения в бывшем 
СССР, пробивается и в наши 
ряды. Думаю, что у нас хватит 
сил преградить ей путь. Ко­
нечно, если мы отбросим узко­
эгоистичные интересы и повер­
немся лицам к народу, к его 
надеждам и чаяниям, учиты­
вая интересы всех этносов, про­
живающих в Казахстане.

Константин ЭРЛИХ

кий дом» поступают по­
ложительные, и только 
положительные отклики 
на публикацию в «Кара­
ване». Я задумался: что- 
то, видно, у нас неладно 
в датском королевстве.

Борис Российский: 

«Всех женщин хочу 
видеть улыбающимися»

Руками лечили еще в глубо­
кой древности. Воздействуя на 
позвонки, за счет ресурсов ор­
ганизма, можно вылечить пра­
ктически все болезни.

К Борису Владимировичу 
Российскому я пришла неслу­
чайно. Банальная причина — 
приступ радикулита болезнь не 
пиная, но тем не менее от это- 
I о не легче. Распластав себя на 
медицинской кушетке, я пол­
ностью доверилась его круп­
ным, сильным, теплым рукам. 
Двухминутная процедура.

— Можете встать.
С опаской взглянула на него 

« неув€,ренно пошевелилась.
— Вставайте, вставайте.
И — встала. Боли не было.
— Вы Бог?
Смеется. Нет, не Бог, а бо­

лезнь ваша от остеохондроза, 
поясничного отдела позвоноч­
ника, не знающего разгрузки и 
отдыха. Основа болезни — по­
вреждение межпозвонковых ди­
сков, через которыё проходят 
нервы.

— Не понимаю, как Вы од­
ними руками привели меня в 
нормальное состояние, без ме­
дицинского вмешательства.

— В результате остеохондро­
за, тяжелых физических нагру­
зок, стрессов, переохлаждения 
и даже банального гриппа про­
исходит разрушение и выпа­
дение межпозвонковых дисков.

— И к чему это приводит?
— Сдвигаются сегменты моз­

га, ущемляются нервные ко­
решки и сосуды, отвечающие 
за нормальное функционирова­
ние соответствующих органов, 
эндокринной и иммунной сис­
тем, сердца, печени, почек, 
мозга и др. Остеохондроз мо­
жет привести к импотенции у 
мужчин и фригидности у жен­
щин.

Мануальная терапия, а имен­
но так называется метод лече­
ния руками, приводит в норму 
позвоночник и тем самым «бе­
рет в союзники» резервы са­
мого организма. Одним словом 
— здоровый позвоночник, это 
здоровый организм.

— Как часто надо проводить 
подобную процедуру?

— Задача мануальной тера­
пии — не допустить возврата 
позвонков в аномальное поло­
жение. Курс — 5—7 сеансов. 
Перерыв между курсами 2—3 
недели.

У природы нет
плохой погоды,

но теперь за нее придется платить.
Без точных прогнозов пого­

ды трудно представить жизнь 
каждого из нас, общества, нор­
мальное развитие народного 
хозяйства. Но если прежде 
подразделения Главного упра­
вления по гидрометеорологии 
при Кабинете министров Рес­
публики Казахстан делали это 
совершенно бесплатно, так ска­
зать, по долгу службы, то в 
условиях стремительно набира­
ющего обороты рынка, ситуа­
ция в корне изменилась.

За разъяснениями мы обра­
тились к начальнику столично­
го гидрометцентра Ольге Чер­
ной.

— Условия, в которых вы 
нынче оказались, очень непро­
сты. Средств для проведения 
сложнейших работ, требующих 
изрядного аппаратурного обес­
печения, катастрофически не 
хватает. Очевидно, поэтому ги­
дрометеорологическая инфор­
мация отныне не выдается бес­
платно?

— Теперь наше бюро погоды 
госуда|рственным предприятиям 
и коммерческим структурам бу­
дут предоставлять полные све­
дения о фактической и ожида­
емой погоде на территории Ка­
захстана, в странах СНГ. С той 
лишь разницей, что намерз спе­
циальных контактных телефо­
нов наши заказчики узнают ис­
ключительно после предвари­
тельной оплаты стоимости ус­
луг. И еще напомню, что из- 
за дефицита расходных мате­
риалов, нужных для проведе­
ния температурно-ветрового ра­
диозондирования атмосферы, 
наши прогнозы некоторое время 
будут носить лишь консульта­
тивный характер.

— А во что обойдутся эти 
консультации заказчикам?

— 9 тысяч 261 тенге в месяц 
с 9 часов утра до 18 часов ве­

— Борис Владимирович, что­
бы вы еще посоветовали нашим 
читателям для оздоровления 
организма из безлекарственных 
методов.

— Раздельное питание. А на 
предмет сброса лишнего веса 
(мои пациенты в основном пол­
ные люди, а суставы боятся ли­
шнего веса) я предлагаю после 
17.00 ничего не есть. И, конеч­
но же, очищение организма по 
методу А. Семеновой.

— Борис Владимирович, лю­
бите лк вы свою профессию?

— Да, разумеется. Два года 
назад я из-за мизерной зарпла­
ты «ушел» в бизнес. Уехал в 
Россию, пытался открыть свое 
дело, но, увы, я не «крутой», да 
и без белого халата, как выяс­
нилось, я уже не могу. Лечить 
это мое призвание, любовь и 
радость.

— А кто в основном ваши 
пациенты?

— Женщины, конечно же они, 
молодые и старые, красивые и 
не очень, и я всех их люблю, 
хочу видеть стройными и улы­
бающимися.

— Верите ли вы в Бога?
— Да, верю. И у Бога про­

шу здоровья всем тем, кто ко 
мне приходит.

— Как вы относитесь к день­
гам?

— Только как к источнику 
существования.

— Не думаете ли вы уехать 
из Казахстана?

— Нет, нет, нет. Здесь мой 
дом, друзья. Здесь все мое.

— Кто ваша любимая актри­
са?

— Конечно же красавицы 
С. Ротару и Н. Гундарева.

— Вы курите? — Нет, во 2-ом 
классе бросил.

— Пьете?
— Только красное сухое ви­

но.
— Что бы вы пожелали на­

шим женщинам в преддверии 
весеннего праздника — 8 Мар­
та?

— Здоровья, счастья, чтобы 
их сыновья не воевали, а му­
жья обожали их и дарили мо­
ре цветов. Пусть радостнее ста­
нет жизнь, и мой кабинет будут 
посещать не больные люди, а 
желающие повысить свой жиз­
ненный тонус, улучшить цвет 
лица и настроение.

Евгения ВОЯТКЕВИЧ

чера. Консультации в любое 
время оуток значительно доро­
же — 35 тысяч тенге.

— Расскажите, пожалуйста, 
о Клубе предсказателей погоды, 
приказ о создании которого 
подписан на днях?

— Все производственные цен­
тры Главного управления пере­
ведены на самостоятельный ба­
ланс, т. е. начинают работать 
в новых условиях хозяйствова­
ния, когда основная роль отво­
дится хоздоговорной деятель­
ности. Поэтому, учитывая сло­
жившуюся ситуацию, при ко­
торой необходима консолида­
ция всех специалистов, занима­
ющихся в различных отраслях 
народного хозяйства прогнози­
рованием погодных условий, 
создан клуб прогнозистов по­
годы.

Клуб призван рекомендовать 
перспективные направления в 
области долгосрочных и оверх- 
долгосрочных пропнозов для 
Республики Казахстан. Это 
нужно для предотвраще­
ния последствий и оказа­
ния помощи Комиссии по 
чрезвычайным ситуациям. И 
еще одной задачей является 
популяризация задач гидро- 
метслужбы через средства мас­
совой информации, рекоменда­
ции для публикации в журнале 
«Гидрометеорология и эколо­
гия» материалов, входящих в 
его компетенцию.

— Вы организовали клуб, 
ввели предварительную оплату 
услуг, судя по всему, это по­
может Казгидромету состав­
лять эталонные прогнозы?

— Наше руководство и кол­
лектив будут добиваться этого 
во всяком случае, застой нам 
противопоказан.

Беседовал 
Александр РИП ИН.

Центральным событием в об­
ласти накануне Дня защитни­
ка Отечества было открытие 
благотворительного телемара­
фона, посвященного полувеко­
вому юбилею Победы под де­
визам «Знать и помнить». Цель 
марафона — привлечь средства, 
чтобы хоть как-то скрасить 
жизнь ветеранов войны и тыла.

iBo время торжественного 
открытия марафона в област­
ном доме культуры «Юность» 
были приведены как вызываю­
щие гордость факты участия 
наших земляков в одержанной 
над врагом Победе, так и пе­
чальная статистика утрат. В 
частности, с 1941 по 1945 год 
на франт было призвано 93 
тысячи костанайцев, половина 
из них не вернулась. Сейчас в 
живых остались 10051 человек 
800 из них женщины. Из 45 
Героев Советского Союза—кос- 
танайцев в области живут А. И.

Отчетная конференция
В минувшую субботу в Кос­

танае состоялась отчетная кон­
ференция областной организа­
ции «Видергебурт». В зале 
Дома культуры «Строитель» 
собрались представители из 
всех городов и районов обла­
сти, всего более 200 делега­
тов. С информацией о проде­
ланной за отчетный период ра­
боте выступили культоргани- 
затор Анна Барон, директор 
Культурного центра Александр 
Винтерголлер, председатель 
филиала фонда реабилитации 
Нина Краузе, член ревизион­
ной комиссии К. Цайзер.

Выступившие делегаты поло­
жительно оценили работу пре­
зидиума областной обществен­
но-политической организации, 
говорили о непростой ситуации

Чествование трудармейцев
Как уже сообщалось в нашей 

газете, в Рудном поочередно 
проводятся месячники культу­
ры и языка народов, населяю­
щих нашу страну. Прошел и 
немецкий месячник культуры.

При поддержке администрации 
за месяц городская организа­
ция общества «Видергебурт» 
провела несколько значитель­
ных мероприятий. В их числе 
выставка изобразительного и 
прикладного народного твор­
чества. Развернутая в одном 
из залов Дворца культуры 
«Горняк», она дала возмож­
ность познакомиться с карти­
нами, резьбой по дереву, изде­

«Я хочу чтоб в мире 
дети не болели 

так, как я»
Это строки из стихотворения 

девочки Айгерим Тулемиоавой в 
письме маме и папе. Оно было 
опубликовано в газете «Друж­
ные ребята», в числе других 
материалов, посвященных тя­
жело больным детям. Спецвы­
пуск «Дружных» вышел в ка­
нун заключительного этапа 
благотворительной акции «Биз­
нес Казахстана помогает боль­
ным детям», который прошел в 
минувшую пятницу. Все сред­
ства, полученные в ходе двух­
месячной акции, будут переда­
ны детаким отделениям респуб­
ликанских институтов туберку­
леза, онкологии и детскому он­
когем а тологическом у центру.

Первый взнос поступил от 
Алматинского областного со­
вета добровольного пожарного 
общества — 100 тысяч тенге. А 
самый щедрый взнос сделало 
АО «Жезказганцветмет* — 
100.000 долларов.

Служба «Балт-сервис»
оказывает мемориальные услуги на контрактной основе:
— уход за могилами, памятниками;
— ремонт и реставрация

надгробий, памятников, оград;
— организация посещений захоронений родственниками.

Телефон в Алматы: (8-3272) 26-36-77.

Памяти журналиста

Ушел из жизни наш коллега, 
товарищ, талантливый публи­
цист. лауреат премии Союза

Парадович, и М. П. Галин, 
один полный кавалер орденов 
Славы — М. С. Яровой.

Более половины ветера нов 
оказались за чертой бедности. 
На их поддержку, так же как 
и на издание подготовленной 
Книги Памяти, на обеспечение 
ветеранов лекарствами, на все­
возможные мероприятия по 
уходу за одинокими, напри­
мер, и прочее нужны средства, 
и немалые. И надо ска­
зать, благотворители на ш- 
лись, деньги стали поступать 
на отецсчет марафона от раз­
личных трудовых коллективов, 
городов, коммерческих и пред­
принимательских структур.

В день открытия телемара­
фона и на следующий день за­
щитника Отечества состоялись 
чествования ветеранов фронта 
и тыла, перед ними с концер­
тами выступили самодеятель­
ные коллективы и профессио­
нальные артисты, вручались 
цветы и подарки.

национального движения, свя­
занной в основном с тем, что 
по-прежнему сильны эмигра­
ционные настроения немцев, 
высказали пожелания и пред­
ложения.

Затем перед собравшимися 
выступил председатель респуб­
ликанского Совета немцев 
Александр Дедерер. Основное 
внимание в своей речи он об­
ратил на положение в стране 
трудармейцев, поделился свои­
ми соображениями по поводу, 
с чем следует выйти на пер­
вый съезд бывших трудармей­
цев. Затем состоялись выборы 
делегатов на предстоящий в 
Алматы съезд трудармейцев. 
От Костанайской области из­
брано 30 делегатов.

лиями местных мастериц, ху­
дожников.

В гимназии, в музыкальной 
школе и училище в эти дни 
звучала народная и класси­
ческая немецкая музыка, чита­
лись стихи на немецком языке.

Были и другие праздники. Но 
самым сердечным, как сказала 
одна из участниц «со слезами 
на глазах», явился вечер че­
ствования трудармейцев. Для 
них был накрыт стол, они под 
традиционные наркомовские сто 
граммов делились своими вос­
поминаниями. Минутой молча­
ния почтили память погибших. 
Был дан большой концерт

Константин ЦАЙЗЕР

К 24 февраля на спецсчет 
« Зобека» поступили взносы от 
'07 фирм. Деньги, одежда, ле­
карства, медицинское оборудо­
вание, продукты, игрушки — 
всего на сумму свыше миллио­
на долларов.

Цена вещей определяется от­
ношением к ним людей: неве­
сомые предметы — три фото­
графии, пару почтовых конвер­
тов и часы космонавта Талгата 
Аубакирова были проданы на 
аукционе во время вечера за 
140 тысяч тенге, а спортивные 
доспехи Даулета Турлыханова 
— медаль и трико — пошли с 
молотка за миллион тенге. Вот 
так, красиво, весело, не дрожа­
щей рукой расставались состоя­
тельные участники вечера во 
Дворце Республики со своими 
деньгами. И— достойно подра­
жания.

Татьяна ВАИС

журналистов Казахстана Васи­
лий Яковлевич Голованов.

Его актуальные статьи пом­
нят читатели «Казахстанской 
правды», а также «Ленинской 
смены», которую он возглавлял 
ряд лет.

Василий Яковлевич также 
был основателем и редактором 
областной газеты «Джезказган­
ская правда».

Он воспитал многих журна­
листов, которые и поныне тру­
дятся в казахстанской прессе.

Его душевная щедрость, чест­
ность и доброе отношение к 
людям навсегда останутся в 
нашей памяти.

Коллектив газеты 
«Дойче Альгемайне».
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Театральные посиделки Ирина Миллер;

Мой кабинет, кабинет завлн- 
та в театре, любимое место 
актерских посиделок. Сюда мо­
жно зайти в перерывах между 
репетициями, попить чай, и, 
конечно, поговорить.

Сегодня у меня в гостях мо­
лодые ведущие актрисы нашего 
театра Ирина Лебсак и Мари­
на Ганцева.

— Девочки, вы обе из Пав­
лодара?
И. — Да. И у нас с Мариной 
была даже общая «мама», в 
разное, правда, время. В Пав­
лодаре мы занимались в теат­
ральном кружке прц Дворце 
тракторостроителей у В. Лут- 
ковой.
М. — Мало того, наши жиз­
ненные пути постоянно пересе­
кались. В 16 лет я работала на 
почте, разносила телеграммы и 
только недавно выяснилось, что 
пальма, которой я любовалась

на работе, принадлежала Ири­
ной бабушке.
И. — Пальма была огромная, 
не помещалась в квартире и 
бабушка подарила ее почто­
вому отделению.

— А как вы пришли в театр? 
М. — Я под руководством Ю. Б. 
Померанцева закончила сту­
дию при нашем театре и вот 
уже десять лет это мой второй 
дом.
И. — У меня было сложней. Я 
поступила в Алматинский те­
атрально-художественный ин­
ститут после окончания фило­
логического факультета Пав­
лодарского пединститута.

— И вот театр, спектакли, 
роли, режиссеры...
И. — Мы с Мариной сразу 
подумали об одном режиссере, 
который ставил у нас «Мастер 
и Маргарита» по Булгакову. 
М. — Мы обе были назначе­
ны на роль Маргариты. И поч-

ти каждая репетиция начина­
лась с вопроса: «Вы еще не 
поругались?». Он ждал... Спе­
циально провоцировал... Но мы 
устояли. После премьеры пер­
выми, кого я увидела на лест­
нице с цветами, были Ирина с 
мужем — Юрой Якушевым!
II — А я помню, как на репе­
тиции этого же спектакля слу­
чилась накладка и мы с парт­
нером упали п оркестровую яму. 
11рошли какие-то доли секунды 
после «приземления», я под­
нимаю глаза и как на мгновен­
ном снимке вижу Маринку в 
сиреневом свитере, склонившу­
юся над оркестровой ямой. Это 
как же надо было нестись из 
зала, ведь она сидела там в 
амфитеатре!
М — А помнишь, как режис­
сер хотел, чтобы мы бегали по 

и не, ручками махали, когда
10 орации поднимались, и ужа- 

r. I.ПК I.?
11 Марина вообще тяжело 
перенесла эту «режиссерскую 
находку»... Мою же фотогра­
фию с голым задом залкхлулн 
в газету «Учитель Казахстана». 
Естественно, эту газету выпи­
сывают все педагоги, а у меня 
дедушка директор школы. Я 
представила реакцию своего 
деда, когда с той газетой к не­
му подойдут учителя... Мне ста­
ло плохо, я плакала: «Что же 
скажет дедушка?».

— И что сказал дедушка?
И. — Дедушка сказал: «Ироч­
ка не голая, это у нее такой 
костюм!». А по театру долго 
летала та фраза: «Что же ска­
жет дедушка?».

— А чувство ревности к ус­
пеху друг друга все же присут­
ствует?
М. — Нет. При наших отноше­
ниях этот 
тен.
И. —Если 
ние одной 
хранить нормальные человечес­
кие отношения, это уже о мно­
гом говорит. Самое главное, 
что нас объединяет в театре — 
это общее дело. Марина часто 
сомневается в каждом своем 
шаге, я стараюсь ободрить ее. 
Ведь, как говорит Р. С. Ан- 
дриасян, «если бы сороконож­
ка задумалась, с какой нопи 
пойти, она бы не тронулась с 
места». Я искренне порадова­
лась, когда Марине присвоили 
звание лауреата молодежной 
Госпремии «Дарын».

— Ира, у тебя прекрасные 
работы в спектаклях «Моя па­
рижанка», «Странная миссис

вопрос даже яеумес-

мы выжили испыта- 
ролью и сумели со-

Австралийка
ТЭФФИ — псевдоним Лохвицкой Надежды Александровны, 

в замужестве' Бучинская. Родилась 21 мая 1872 г. Дебютиро­
вала сборником стихов «Семь огней» в 1910 г. Эмигрировала 
в 1919 г. Умерла в Париже в 1952 г.

Рассказ «Австралийка» взят из книги «Вчера», изданной в 
1918 г., и с тех пор у нас не печатался.

Около Нового года Анна Ми­
хайловна неожиданно получи­
ла письмо от своей австралийки.

Миос Бенс писала из Пари­
жа, что хочет воспользоваться 
любезным приглашением Анны 
Михайловны и приехать в Рос­
сию.

Анна Михайловна была очень 
довольна.

С мисс Бенс познакомилась 
она два года тому назад на 
Лазурном берегу Ниццы и бы­
ла очарована милой австра­
лийкой. Они часто виделись, 
гуляли, беседовали, и Анна 
Михайловна очень советовала 
ей взглянуть на Россию н при­
глашала к себе погостить. Ав­
стралийка обещала, но за эти 
два года Анна Михайловна ус­
пела забыть и ее, и ее обе­
щания.

Теперь мысль повидать эту 
славную женщину очень по­
нравилась ей.

Хлопот никаких: дом боль­
шой, а забавы много. Как эта 
австралийка будет удивляться 
на наших московских извозчи­
ков, на Кремль. Блинами нуж­
но будет ее угостить непремен­
но.

Написала ответ. Просила оп­
ределить срок приезда.

«Посылаю вам маленькую 
еловую веточку, — писала 
она. — Держите ее в руках, 
когда будете выходить из ва­
гона. Подобная же веточка бу­
дет прикреплена к шляпе мое­
го лакея, которого я пришлю 
за вами. Таким образом вам 
легко будет узнать друг друга».

Мисс телеграфировала свое 
восторженное согласие, и Ан­
на Михайловна с удовольстви­
ем думала, как покажет своим 
друзьям настоящую австралий­
ку.

Она приехала.
Немолодая, но еще свежая, 

сдержанно веселая, она так 
мило рассказывала о своих пер­
вых впечатлениях, что все толь­
ко радовались. Особенно нра­
вилось всем, как они с лакеем 
узнали друг друга по еловым 
веточкам, и как она испугалась, 
когда этот верзила, не говоря 
ни слова, завернул ее в мехо­
вое одеяло (Анна Михайловна 
боялась ее непривычки к боль­
шим морозам) и впих.нул ее в 
карету.

— Я думала, что он меня 
повезет прямо в «Сайбериа», 
— говорила австралийка, по 
очереди обводя всех присут­
ствующих своими весело-наив­
ными глазами.

Австралийка понравилась, ее 
веселили, показывали ей досто­
примечательности, кормили бли­
нами и сочиняли про нее анек­
доты.

В особенности любили рас­
сказывать про лакея и про ело­
чки.

Австралийка скоро акклима­
тизировалась и часто выходила 
одна осматривать Кремль и му­
зеи.

И вот в одну из таких оди­
ноких ее прогулок случилось с

ней событие, повлекшее самые 
удивительные последствия. Про­
ходя по Тверской площади, на 
тротуаре она нашла брошку.

Брошка была сама по себе 
не очень ценная, но какого-то 
удивительного, замысловатого 
фасона, очевидно, заказная.

Об этой находке мисс тотчас 
же заявила полиции.

Анна Михайловна и ее дру­
зья сначала шутили по поводу 
находки, потом притихли: тет­
ка Анны Михайловны, старая 
фрейлин, услышав об этой ис­
тории, отнеслась к ней крайне 
неодобрительно.

— Нашла брошку? — пере­
спросила она. — Это, по-моему, 
очейь странно. Только что 
приехала в Москву и сразу 
нашла. Почему же я, живя в 
Москве семьдесят два года, ни 
разу брошки не находила? По- 
моему, вы плохо знаете эту 
особу, и очень опрометчиво 
было приглашать ее к себе в 
дом. Вся эта эпопея с брош­
кой очень подозрительна.

Хотя ни Анна Михайловна, 
ни ее друзья не могли в точно­
сти уяснить себе, что тут по­
дозрительного, так как никто 
не виноват, если найдет что- 
нибудь, а тем более, что ав­
стралийка ведь не присвоила 
себе вещь, а тотчас о ней зая­
вила, все же отношение к го­
стье как-то переменилось.

Мисс вызывали в полицию, 
допрашивали, заставляли под­
писывать какие-то бумаги, тре­
бовали точного удостоверения 
ее личности из какого-нибудь 
австралийского участка.

Мисс неоколько раз печатала 
в газетах объявления о своей 
находке: Никто не отзывался.

— Действительно, все это 
странно, — задумывалась Анна 
Михайловна. — Пожалуй, пра­
вда было опрометчиво с моей 
стороны...

Анекдотов про австралийку 
больше не рассказывали. Как- 
то кто-то вспомнил столь лю­
безную всем остроумную идею 
Анны Михайловны об еловых 
веточках, но на полслове был 
был оборван самой же Анной 
Михайловной и впал в неми­
лость.

Анн Михайловне эта история 
с веточками окончательно пе­
рестала нравиться?

— Что за таинственные ус­
ловные знаки? Точно я с ней в 
комплоте, с этой особой? И 
почему она подумала, что ее 
повезут в «Сайбериа»? Откуда 
она знает Сибирь? Ничего не 
знает, блинов не знает, а Си­
бирь знает. Очень подозри­
тельно.

Австралийку, занимавшую 
прелюде за столом место рядом 
с хозяйкой, стали понемногу 
отсаживать, и за последним 
званым обедом она уже оказа­
лась рядом с приживалкой и 
пуделем.

Но она кротко переносила 
свою судьбу, любезно улыба­
лась и ждала только конца 
брошенной истории, чтобы ур- 
хатъ на родину.

В участке нашли, что у ино­
странки не все бумаги в поряд­
ке. Вызвали ее. Заставляли 
рассказывать, как и где нашла 
брошь. Она ходила в участок 
с переводчицой, которой сама 
каждый раз платила.

Часто во время пышного 
обеда, когда какой-нибудь вы­
сокий гость рассказывал высо­
кие новости из высшего круга, 
подходил лакей и почтительно 
пригнувшись, шептал:

— Барышню Бенс колоточ- 
ный спрашивают.

И барышня Бенс, с кроткой 
улыбкой извинившись перед со­
седями — приживалкой и пу­
делем — выходила из-за стола.

— Скоро ли это кончится! — 
вздыхала Анна Михайловна. — 
Она вытянула из меня все нер­
вы! Буквально!

История с брошкой тянулась 
долго.

Австралийка похудела, лицо 
у нее из привлекательного сде­
лалось недоумевающим. Ей да­
вно пора было уехать, но доб­
росовестность заставляла дове­
сти дело до конца.

И она снова печатала объ­
явления и ждала.

Жилось тревожно.
Анны Михайловны почти ни­

когда не бывало дома.
— Я этим намекаю, — гово­

рила на своим друзьям, — что 
она меня тяготит.

При входе мисс в гостиную, 
оживленный разговор смолкал. 
Анна Михайловна смотрела на 
нее выжидательно, а старая 
фрейлина поджимала губы и 
называла австралийку.

— Если даже она вполне 
честная особа и, действительно, 
нашла эту брошку, то нечего 
ей тут сидеть. Только даром 
потратила на объявления и на 
переводчицу семьдесят рублей.

— Все это очень подозри­
тельно и кончится тем, кто она 
еще что-нибудь найдет.

И вдруг судьба улыбнулась.
Мисс Бенс, с прежним при­

ветливым лицом, вошла в ком­
нату Анны Михайловны.

— Я уезжаю, дорогой друг. 
Мое дело закончилось.

— Неужели! — радостно уди­
вилась Анна Михайловна.

— Да. Полиция произвела 
оценку этой брошки, оценила 
ее в сто рублей и оставила у 
себя до розыска владельца. А 
третью часть стоимости — трид­
цать три рубля и тридцать три 
копейки выдали мне за наход­
ку. Это — по закону, и я обя­
зана взять. Это очень хорошо.

Анна Михайловна, несмот­
ря на радостное настроение, 
вызванное вестью об отъезде 
австралийки, все-таки не могла 
опказать себе в презрительной 
усмешке.

— Это очень хорошо, — 
кротко улыбалась мисс Бенс. 
— Я очень 
меня есть эти 
ние деньги, 
пожертвовать 
го города.

Мисс Бенс уехала.
— Все-таки она была доволь­

но симпатична, — сказала Ан­
на Михайловна тетушке.

Бывшая фрейлина надула гу­
бы:

— Все авантюристки симпа­
тичные. Этого требует от них 
их ремесло!

Сэвидж». Скоро премьера ко­
медии Островского «Таланты и 
поклонники», где ты играешь 
Негину. Как идет работа?
И. — У меня это перлан цент­
ральная роль. Мне нравится, 
что мы не шаблонно подходим 
к Островскому и решению об­
раза моей героини. Сложилась 
прекрасная творческая атмос­
фера, а это важло. И самое 
главное, что возможность акт­
рисе сыграть актрису выпада­
ет не так часто. Мне очень хо­
чется, чтобы полнее использо­
вались мои потенциальные воз­
можности острохарактерной 
актрисы. Я люблю все свои 
роли, но не могу сказать, что я 
довольна собой, своей работой.

— Марина, а ты как оцени­
ваешь творчество Ирины?
М. — Мне нравится ее трепет­
ное отношение к работе, к про­
фессии. Это качество в актере 
я ценю больше всего. Еще я 
учусь у Иры выдержке в рабо­
те и жизни. Благодаря ей я на 
многие вещи стала смотреть 
по-другому.

— Что помогает вам жить в 
наше непростое время?
М. — У меня это работа и сын. 
И. —•Любовь моей семьи. В 
семье я черпаю свои силы, там 
все мои корни, а отсюда и ве­
точки.

— Ирочка, твой муж, артист 
нашего театра, ушел в коммер­
цию, а он на мой взгляд, по- 
настоящему талантливый и пре­
данный театру человек. Юра не 
жалеет о своем решении?
И. — Мужчины все-таки силь­
ней, чем мы. Я бы, наверное, 
ревела с утра до вечера, а у 
него задача посложнее — на­
до зарабатывать деньги, чтобы 
жить. А эта боль — уход из 
профессии, ла всю жизнь, ведь 
он всегда считал себя неотъ­
емлемой частью театра.

— Вы обе красивые женщи­
ны. Скажите, вам помогает ва­
ша красота?
И. — Это зависит от того, как 
сам себя оцениваешь.
М. — Она мне не мешает.

— Поделитесь рецептами 
своей красоты!
М. — Самая лучшая диета — 
ездить ежедневно в автобусе в 
Аксай!

— А серьезно!
М. — Моя любимая маска: 2 ч. 
л. овса перемолоть на кофе­
молке, смешать с 2 ч. л. сме­
таны. Смесь должна стоять 
один час, потом она готова к 
употреблению — нанести на 
полчаса на лицо, смывать теп­
лой водой, затем питательный 
крем для вашего типа кожи.
И. — А вот наш с мамой лю­
бимый рецепт: Теплым подсол­
нечным маслом . намазать на 
1.5—2 часа лицо и шею, потом 
берем две салфетки и, чередуя, 
делаем горячий и холодный 
компрессы — два-три раза, по­
том избыток масла снять и мо­
жно наносить макияж.

Вот так!

Татьяна ТЕМКИНА

«Я хочу быть сильной
Поближе познакомиться с Ириной Миллер, актрисой Рус­

ского театра драмы им. М. Ю. Лермонтова, узнать, какой она 
человек захотели многие зрители, после премьеры «Грозы» А. 
Островского. По мнению многих из них, ее Катерина по мощи, 
глубине, силе характера, красоте одна из самых удачных ак­
терских работ нынешнего театрального сезона.

«Каждый из нас делит людей на надежных и ненадежных 
— сяду в лодку, (не сяду; возьму в разведку, не возьму. Вот с 
Ириной можно садиться в лодку, брать в разведку, потому 
что в ней есть внутренняя основательность, надежность и, что 
самое ценное для актрисы, это сочетается с хорошей актер­
ской эмоциональностью».

Р. АНДРИАСЯН, 
художественный руководитель театра

— Ира, мне кажется, что Ка­
терина, это особая роль в тво­
ей актерской жизни. Она по­
могла тебе понять, что ты пред­
ставляешь собой как актриса, 
поверить в свои силы?

— Конечно. Я мучилась тем, 
что не могла реализовать свои 
мечты, на деле доказать себе, 
чего стою, поэтому, естествен­
но, эта роль для меня много 
значила. Тем более случилось 
такое счастье полного взаимо­
понимания с режиссером спек­
такля Ю. И. Коненкиным. Ему 
не надо было меня в чем-то 
переубеждать и мне не нужно 
было ломать себя. Все как-то 
совпало. Трудности были толь­
ко чисто технического плана, 
а над тем, какая она. Катери­
на, мучений не было. Так при­
мерно вела бы себя и я в этих 
обстоятельствах. Теперь-то все 
гораздо сложнее, я не могу 
повториться, поэтому я немно­
го боюсь следующей серьезной 
работы. Мне бы хотелось сы­
грать сейчас яркую комическую 
роль, так легче было бы найти 
характер, образ совсем иной.

— Кроме работы в театре ты 
ведь занимаешься еще и педа­
гогической деятельностью в те­
атральном институте?

— Педагогическая работа 
для меня такая же любимая, 
как и актерская. Работая со 
студентами, я получаю от них 
огромную отдачу. Я люблю 
этот курс, радуюсь их успехам, 
удачным работам не меньше, 
чем рождению своей Катери­
ны. Столько вкладываешь в них 
своего понимания, души, себя... 
Если бы не было педагогичес­
кой работы, мне намного труд­
нее было бы реализовать себя, 
свои воомож/ности. Эти две ра­
боты дополняют друг друга и 
помогают мне.

— Что для тебя самое глав­
ное в человеке?

— Главное, чтобы это была 
личность. Не набор придуман­
ных качеств, а живой человек, 
который видит и слышит тебя. 
Поскольку я достаточно траги­
чно жизнь ощущаю, то и меня 
больше тянет к тем людям, ко­
торые так же ее ощущают. 
Трагичное ощущение жизни 
выражается не в том, что я 
сильно переживаю, просто я 
воспринимаю как личное, со-

кровенное все, что происходит 
в жизни больного, трагичного.

— И что ты делаешь в таких 
ситуациях?

— Выкарабкиваюсь. А пос­
кольку у меня есть сын, это 
мне очень помогает, он не дает 
мне расслабляться. Если бы его 
не было, я была бы хуже.

— Ира, ты часто запутыва­
ешься в жизни или у тебя все 
разложено по полочкам?

— Я сама не знаю, как жи­
ву. Скорее чувствами, чем разу­
мом. Хотя я контролирую себя 
— не кричу, не взрываюсь, вро­
де бы ровный характер, а в 
проявлениях жизни разум как 
бы не участвует, как ни при­
скорбно в этом признаваться.

— Ты открытый человек?
— Нет. У меня даже подруг 

никогда не было, я не делилась 
ни с кем своими проблемами. 
Я понимаю, что если вы­
плеснуться, выкричаться, вы­
плакаться, легче бы было, а я 
не могу. Плакать — стыдно, 
кричать — это вообще невоз­
можно.

— Ирочка, тебе хорошо нае­
дине с самой собой?

— Нормально. Но я как-то 
мало бываю наедине с самой 
собой. Я, с одной стороны, бо­
юсь потерять самостоятель­
ность, всегда хочу вырваться, 
свободы хочу; с другой сторо­
ны, эта свобода мне вовсе не 
нужна и если я чувствую себя 
свободной, я сразу начинаю ис­
кать, кому бы мою свободу от­
дать, чтобы потом снова на­
чать вырываться.

— Ты как сама считаешь, 
сильный человек?

— Я хочу быть сильной.
— Какими качествами,

ты

на 
твой взгляд, должен обладать 
настоящий мужчина?

— Мужчина должен быть та­
ким, которому сладко поко­
ряться.

— Один из самых радостных 
моментов твоей жизни?

— Как ни странно, самый 
радостный момент в моей жиз­
ни — это рождение братика, 
даже не сына, не поступление 
в институт и т. д. Радоваться 
вообще я мало умею, но до сих 
пор помню свое состояние, ког­
да мне сказали, что у меня по­
явился брат — я прыгала, бе­
гала по комнатам, подушки

»

вверх бросала. Со мной тако 
го не было никогда больше. Та­
кое острое чувство восторга и 
радости я ощутила может по­
тому, что это было в детстве.

— А из неприятных момен­
тов?

— Когда я начинаю вспоми­
нать что-то плохое, мне так же 
больно, как и тогра. Я не мо­
гу избавиться ни от каких вос­
поминаний. Если кто-то обидел 
когда, я не злюсь на человека, 
но не забываю никогда, все 
помню, это меня мучает. И не­
приятных моментов, к сожале­
нию, много.

— Ира, как ты относишься к 
быту семьи?

— Я делаю все, что полаже­
но, но чтобы душа пела и зва­
ла на кухню, этого нет. На 
первом месте у меня работа.

— Ты по гороскопу кто?
— Телец, год Огненной ло­

шади.
— Как ты относишься к го­

роскопам, гаданиям?
— Я думаю, что спрашивать 

судьбу нельзя, судьба потом 
спросит с тебя. Верю, что на­
писанные 
Помните, 
«Дай мне горькие годы неду­
га...». Неосторожно оказанные 
слова сбылись, нельзя самой 
себе предсказывать судьбу.

— А ты веришь в судьбу?
— Да. Но мне хотелось бы 

верить, что есть какие-то вы­
ходы, которые от нас зависят.

страки 
стихи

сбываются. 
Ахматовой 
годы неду-

— Как ты относишься к жен­
щинам?

— Женщин с сильным ха­
рактером я встречала очень ма­
ло, поэтому я отношусь к ним 
по-матерински, с жалостью. Я 
не соперничаю с женщинами по 
поводу нарядов, внешности и 
т. д. У меня такого вообще нет, 
честно говорю. Однако, если бы 
меня захлестнуло чувство со­
перничества, я бы не перед 
чем не остановилась.

— Ира, что ты любишь чи­
тать, какую музыку слушать?

— Я очень люблю Второй 
концерт Рахманинова, Альби­
нони, хотя есть и современные 
произведения, которые я люб­
лю слушать, — Марка Кнопф- 
лера, Боба Дилана, «Кинг 
Кримсан», например. Люблю.- 
стихи Ахматовой, Мандельштг j Л 
ма. Часто перечитываю их. -

— У тебя есть какие-то лю­
бимые пословицы, изречения?

— Есть. Это изречение я 
придумала сама и очень его 
люблю: «Растоптанная любовь 
— путь к гордыне. Растоптан­
ная гордыня — путь к любви». 
Только очень тяжело растоп­
тать

лать

гордыню. 
Что бы 
людям? 
Чтобы 
найти

ты хотела поже­

МОТ
ему черпать энергию. Если бу­
дет хватать энерги. то все бу­
дет получаться.

Татьяна СЕМКЕ

каждый человек 
источник, откуда

Марина Цветаева

...Я бы хотел жить с Вами
В маленьком городе, 
Где вечные сумерки 
И вечные колокола.
И в маленькой деревенской гостинице — 
Тонкий звон
Старинных часов — как капельки времени.
И иногда, по вечерам, из какой-нибудь мансарды— 
Флейта,
И сам флейтист в окне.
И большие тюльпаны на окнах.
И, может быть, вы бы даже меня не любили... 
Посреди комнаты — огромная изразцовая печка, 
На каждом изразце — картинка;
Роза — сердце — корабль. —
А в единственном окне — 
Снег, онег, снег.
Вы бы лежали — каким я вас люблю: ленивый, 
Равнодушный, беспечный.
Изредка резкий треск 
Спички.
Папироса горит и гаснет,
И долго-долго дрожит на ее краю 
Серым коротким столбиком —- пепел.
Вам даже лень его стряхивать —
И вся папироса летит в огонь.

10 декабря 1916

Бабушка

Зинаида Гиппиус Букет улыбок,

Поцелуй
или Розы

довольна, что у 
совершенно лиш- 
которые я могу 
беднякам ваше-

1918 г.
Публикация 

Рафаэля СОКОЛОВСКОГО

Продолговатый и твердый овал, 
Черного платья раструбы... 
Юная бабушка! — кто целовал 
Ваши надменные губы? 
Руки, которые в залах дворца 
Вальсы Шопена играли... 
По сторонам ледяного лица — 
Локоны, в виде спирали.
Томный, прямой и взыскательный взгляд. 
Взгляд, к обороне готовый.
Юные женщины так не глядят.
Юная бабушка, кто вы?
Сколько возможностей вы унесли,
И невозможностей —• сколько? —
В ненасытнмую прорву земли, 
Двадцатилетняя полька!
День был невинен, и ветер был свеж.
Темные звезды погасли.
— Бабушка! — этот жестокий мятеж
В сердце моем - не от вас ли?..

4 сентября 1914 г.

Когда, Аньес, мою улыбку, 
К твоим устам я приближаю, 
Не убегай пугливой рыбкой, 
Что будет — я и сам не знаю.

Я знаю радость приближенья, 
Веселье дум моих мятежных;
Но в цепь соединю ль мгновенья? 
И губ твоих коснусь ли нежных?

Взгляни, не бойся; взор мой ясен, 
А сердце трепетно и живо.
Миг обещанья так прекрасен! 
Аньес... Не будь нетерпелива...

И удаление, и тесность
Равны ,— в обоих есть тревожность. 
Аньес, люблю я неизвестность,
Не исполнение, — возможность.

Дрожат уста твои, не зная, 
Какой огонь я берегу им...
Аньес... Аньес... Я только края 
Коснусь скользящим поцелуем.

Моя душа до власти страха 
И горькой жалости земной. 
Напрасно я бегу от праха — 
Я всюду с ним, и он со мной. 
Мне .в очи смотрит ночь нагая, 
Унылая, как темный день. 
Лишь тучи, низко набегая, 
Дают ей мертвенную тень, 
И ветер, встав на миг единый, 
Дождем дохнул — и вмиг исчез. 
Волокна серой паутины 
Плывут и тянутся с небес. 
Ползут, как дни земных событий, 
Однообразны и мутны.
Но сеть из этих легких нитей 
Тяжеле смертной пелены.
И в прахе душном, в дыме пыльном, 
К последней гибели спеша, 
Оковы жизни рвет душа.
А капли тонкие по крыше 
Едва стучат, как в робком ане. 
Молю вас, капли, тише, тише... 
О, тише плачьте обо мне!

1897

не бывают

без шипов
Дама спрашивает на худо 

жественной выставке:
— Вы не могли бы дать мне 

адрес автора вон того портре­
та?

— Вы хотите заказать ему 
портрет?

— Нет, я хотела бы узнать, 
у кого шьет та дама, которую 
он нарисовал.

♦ ♦ ♦

Супруги сидят на пляже. 
Жена замечает мужу, который 
не пропускает взглядом нн од­
ной хорошенькой девушки, 
проходящей мимо:

— Бобби, веди себя прилич­
но! Ты женат, не забывай!

— Ну и что? Если я на дне- 
я 
в

у вас случи тось. ведь зы не 
прожили н грех дней!

— А ты могла бы жить с че­
ловеком, который прямо в 
церкви перед аналоем прошеп­
тал мне в ухо: а что у нас бу­
дет сегодня на ужин?

* * *

те, это еще не значит, что 
не имею права читать меню 
ресторане.

♦ ♦ ♦

Муж — жене после ссоры:
— Если бы ты меня действи­

тельно любила, как ты утверж­
даешь без конца, ты бы вышла 
замуж за кого-нибудь другого, 
а не за меня!

♦ ♦ ♦

— Я слышала, дорогая, что 
ты развелась с Джоном? Что

Слова,
Любовь к женщине не толь­

ко окрыляет, но и окольцовы­
вает.

Не возраст определяет воз­
раст женщины, а мужчины.

Воюют мужчины, побеждают 
женщины.

Когда муж начинает задер­
живаться на работе, умная 
жена меняет ему работу.

Хотите увидеть улыбку Мо­
ны Лизы? Спросите жену, куда 
девалась ваша зарплата.

Память в отличие от женщи­
ны изменяет нам лишь тогда, 
когда уже никуда не годится.

У женщин хоть женская ло­
гика, у мужчин н такой нет.

Скольких войн удалось бы 
избежать, если бы полководцы 
советовались с женами!

Если мужчине и дано пони­
мать женщину, то только ма­
лознакомую.

Как приятно заявить Цеза­
рю, что его жена вне подо­
зрений!

— Я слышал твоя жена, пре­
жде чем поступить в драмати­
ческий театр танцевала в ба­
лете?

— Да, танцевала, и как буд­
то неплохо, но для нее просто 
было невыносимо за весь вечер 
не проронить ни слова!

♦ ♦ *

В полицейском участке.
— Ваше имя?
— Мария Росси.
— Замужем?
-Да.
— Профессия мужа?
— Фабрикант.
— Дети?
— Нет, мебель.

слова
Если любовь неразделенная, 

она будет целее.
Все мужчины одинаковые, 

просто жены у них разные.
Точный возраст женщины мо­

жно установить, взяв полови­
ну возраста, который она дает 
себе сама, и прибавив полови­
ну возраста, который она дает 
своей лучшей подруге.

Как же надо сильно любить 
женщину, чтобы не жениться 
на ней!

Берегите мужчин — не вы­
ходите за них замуж!

Мужчина преследует женщи­
ну до тех пор, пока о::а его 
не поймает.

Мужчина размышляет, а 
женщина дает ему повод для 
этого.

Из моды никогда не выходит 
лишь костюм Евы.

Женщина с модной причес­
кой не позволит, чтобы жизнь 
гладила ее по головке.
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С праздником,
милые женщины!

• Иннокентий Анненский
Средн миров, в мерцании светил
Одной Звезды я повторяю имя...
Не потому, что б я Ее любил, 
А потому, что я томлюсь с другими.

Среди миров
И если мне сомненье тяжело, 
Я у Нее одной ищу ответа, 
Не потому, что от Нее светло,
А потому, то с ней не надо света.

«О вечной проблеме замолвите слово...»
Мы могли бы знать многое 

лучше, если бы не хотели 
узнавать слишком точно...

Гёте.
Эта страничка — «Фрау унд 

Фамилие» — («Женщина н 
семья») —в нашей газете для 
вас, дорогие читательницы. 
Значит, разговор пойдет о люб­
ви? — Конечно. О краооте? — 
Безусловно. О семье? — Обя­
зательно. А если короче — о 
там самом «женском счастье», 
которое и включает в себя все 
эти понятия.

Рецепт счастья женщины нс- 
покон веков пытаются пере­
дать нам наши мамы и бабуш­
ки, но для его приготовления 
почему-то все время не хвата­
ет мастерства: то мы недобкла­
дываем в него нежности и тер­
пения, то слишком круто за­
мешиваем на подозрении и рев­
ности, то передерживаем на 
сильном огне мелочных пре­
тензий и амбиций... Однако, 
все хорошие советы уже даны. 
«Цре правила мудрости состав­
лены задолго до нашей эры. 
То, что до сих пор это мало ко­
му помогало, имеет свои при­
чины: одни могут себе помочь, 
но не хотят. Другие, стремясь 
к счастью, стремятся к стра­
данию. А когда искренне хотят 
себе помочь, воспользовавшись 
чьей-то подсказкой, все равно 
не знают, как это сделать. На 
каждый добрый совет нужен 
еще десяток, как его выпол­
нить...»1.

Мы не будем давать советов. 
Мы просто попробуем вместе 
подумать над тем, почему так 
мало людей счастливы в семей- 
л^й жизни, что мешает нам во 
( имоотношениях между муж­

чиной и женщиной, почему на­
ши дети не всегда искренни с 
нами? Почему для многих из 
нас семья стала не источником 
радости и жизненных сил, а 
«домашней каторгой», «вечны­
ми проблемами», «духовной не­
удовлетворенностью»? Сколько 
уже прочитано книг, сколько 
выслушано советов мудрых по­

друг, а наступает момент — и 
перед простейшей жизненной ’ 
задачкой снова встаешь в ту­
пик. Не потому ли мы сегодня 
с гораздо большим интересам 
обсуждаем семейные конфлик­
ты, пытаясь найти в них ситу­
ацию, похожую на собствен­
ную, и возможность поучиться 
на чужих ошибках?..

Жизнь нормальной семьи нас 
уже не привлекает — это да­
вно замечено психологами. Ан­
глийский философ и экономист 
А. Смит писал, что «счастливой 
любви нет в истории». И уж 
совсем современны слова Л. 
Толстого о счастливых семьях, 
которые, как известно, не отли­
чаются разнообразием... Одна­
ко, современная психология 
предлагает другой вариант 
этого высказывания: «Все сча­
стливые семьи несчастливы 
одинаково». И парадокс здесь 
в том, что счастье каждый по­
нимает по-своему, а навязыва­
ют овое понятие о нем другим 
почти все! Даже самые близ­
кие и очень умные люди ста­
раются внушить нам свою соб­
ственную модель счастья, но 
невозможность применить ее к 
собственной семье оборачивает­
ся в итоге несчастьем, которое 
у каждой семьи имеет одина­
ковую природу... Психологи 
сегодня констатируют неста­
бильность семьи еще задолго 
до ее создания. Как? Выясне­
нием отношения к замужеству 
молодых девушек. Оказывает­
ся, 90 проц, опрошенных счита­
ют, что из двух зол нужно 
выбирать меньшее. То есть жен­
ская холостая половина видит 
в замужестве зло, однако пред­
почитает все-таки овязать себя 
узами брака, нежели провести 
жизнь в гордом одиночестве.

Лишенный всякой романтики 
взгляд на семейную жизнь 
разделяют сегодня многие жен­
щины. Зависимость от муж­
чин, подчиненность, отсутст­
вие собственных интересов — 
в таких мрачных тонах рису­
ются им перспективы в роли

замужних женщин. Не отсю­
да ли пошла «народная муд­
рость» — «хорошее дело бра­
ком не назовут»? Американка 
М. Джеймс в своей книге «Брак 
н любовь» пишет: «В юные го­
ды я представляла брак одним 
из самых веселых развлечений 
в жизни. Мне казалось, что лю­
ди женятся и всю жизнь сча­
стливо живут вместе. Но это 
было лишь в моем воображе­
нии... Мужу и жене время от 
времени приходится прилагать 
массу усилий, чтобы сохранить 
семью»2. Однако, как уже до­
казано исследованиями, муж­
чина менее всего склонен при­
лагать какие-либо усилия для 
создания нормального микро­
климата семейной жизни. Его 
всегда создает женщина и это 
— не только очередная «дома­
шняя обязанность», но и при­
родная потребность.

Сегодня многие газеты и 
журналы пытаются вести со 
своими читателями разговор на 
темы семейной жизни, причем 
семейная жизнь, по их поняти­
ям, заключена лишь в жесткие 
рамки интимных отношений ме­
жду супругами. И учат разно­
образные «Интим-клубы», «За­
претные плоды» и т. д., как об­
ращаться оо своим партнером 
во время интимной близости. 
Чему может научить такая ли­
тература, кроме «технологи­
ческих приемов» удовлетворе­
ния элементарных физиологи­
ческих потребностей? Неужели 
мы, как животные, все еще 
нуждаемся в этом? И сколько 
уже выпущено книг, пособий 
такого рода, а разводов не 
становится меньше. Только все 
возрастает количество брошен­
ных детей. Только все увели­
чиваются показатели детской 
смертности, заболеваемости, ум­
ственной и физической недо­
развитости... Сегодня общество 
должно ужаснуться индекса­
ции здоровья женщины, кото­
рая, например, в Казахстане 
равна тридцати процентам. Это 
значит, что на сто женщин

только тридцать — здоровы. 
На 10 000 родов у нас прихо­
дится 67,2 материнских смер­
тей. Из этих умерших — 38 по­
гибают от абортов. По этим 
страшным показателям Казах­
стан находится на 3-<м месте 
среди суверенных республик1.
А многие популярные издания 
ограничиваются лишь суперот- 
кравенными снимками весьма 
здорового и объемного женско­
го тела,

Сегодня, кажется, уже ни­
кто не вспоминает о равнопра­
вии супругов в семье. Более 
того — общество по отноше­
нию к женщине так же кон­
сервативно, как и в крепостные 
времена. Хотя почему только в 
крепостные? Еще философы дре­
вней Эллады утверждали, что 
природа создает женщину 
только тогда, когда ей не уда­
ется создать мужчину, святой 
Антоний провозгласил их 
«оружием дьявола и началом 
всякого преступления* — (не 
отсюда ли знаменитое «шерше 
ля фам»?), Иоанн Златоуст — 
«роковой парой, несчастьем, 
которое преследует нас дома», 
а святой Фома Аквинский упор­
но доказывал, что женщина, 
как существо случайное и не­
удачное вообще не входило в 
общий план первоначального 
мироздания. Именно поэтому 
Карфагенский собор в 208 году 
запретил учить женщин грамо­
те, а Македонский собор в 585 
году всерьез обсуждал вопрос 
о том, является ли женщина 
человеком.

Неудивительно, что попытки 
женщин хоть немного почувст­
вовать себя человеком в мо­
мент окрестили презрительно­
высоко мери ым — «Эмансипат- 
ка»1 Оказывается, всеобщую 
безработицу, материальные 
трудности, возможность жен­
щин наравне с мужчинами ока­
заться в вытрезвителе или в 
колонии многие действительно 
Принимают за эмансипацию! А 
между тем эмансипация — это 
раскрепощение человеческого

духа и разума, независимо от 
половой принадлежности. Муж­
чины ничуть не меньше нуж­
даются в эмансипации. ^...Соз­
нание человеческого достоин­
ства... Без этого чувства не 
мажет развиваться человек в 
том омысле, который от него 
требуется для общества, не мо­
жет развиваться и чувство гра­
жданина...»4.
Как получиться в мире так 

могло? 
Забыв про смысл ее 

первопричннный, 
Мы женщину сместили. Мы ее 
УНИЗИЛИ до равенства

с мужчиной...
Прекрасные строки Евгения 

Евтушенко... Может быть, имен­
но из-за этого чувства вины 
перед женщиной сегодня мил­
лионы «специалистов» кину­
лись «сохранять семью», да­
вать многочисленные советы 
против разводов и просто на­
поминать женщине, что она — 
тоже человек? А ведь уже в 
какой-то степени поздно. У 
большинства наших женщин до 
предела занижена самооценка, 
породившая ряд комплексов: 
«Я не нравлюсь мужчинам», 
«Мне всегда не везет», «Не 
судьба...». Женская красота 
стала предметом роскоши. На 
конкурсах красоты женщин 
рассматривают, как породистых 
лошадей — ноги, грудь, зубы, 
волосы. Матери продают своих 
малолетних дочерей толстосу­
мам для «приятных» развле­
чений. Новоявленные 12—13- 
летние Лолиты заполнили об­
ложки эротических журналов...

Женщины научились прятать 
чувства, прикрывая их непре­
станной самоиранией, маской 
суперженщины. Мы перестали 
стесняться откровенно говорить 
об интимных проблемах. Мы 
стали стесняться говорить о 
любви...
Любовь измеряется мерой 

прощения, 
привязанность — болью 

прощенья,

а ненависть — силой того 
отвращения, 

с которым ты помнишь свои 
обещания.

И тою же мерой, с припадками 
ревности 

Тебя обгрызают, как рыбы- 
пирании 

Друзья и заботы, источники 
нервности,

И все-то, и все-то ты знаешь 
заранее...

А любовь в семейной жизни? 
А совместимы ли два таких 
понятия, как «любовь» и 
«брак»? И не обманываем ли 
мы себя, утверждая, что лю­
бовь в браке перерастает в бо­
лее «сильные и светлые» чув­
ства — привычку и привязан­
ность?

«Мы могли бы знать многое 
лучше, если бы не хотели узна­
вать слишком точно...». Да, 
семейная гармония никогда не 
раскладывалась на точные и 
неизменные составные части, 
ее невозможно «проверить ал­
геброй». Она — результат серь­
езной женской (опять жен­
ской!) работы. Давайте помо­
жем друг другу в этой работе 
над собой. А нам, в свою оче­
редь, помогут психологи, соци­
ологи, сексопатологи, которые 
будут постоянными гостями 
страницы «Фрау унд Фамилие». 
Пусть эта заметка послужит 
началом разговора, который, 
надеемся, продолжат ваши пи­
сьма и звонки в редакцию. Мо­
жет быть, всем вместе нам 
удастся хоть немного попра­
вить расстроенный инструмент 
наших семейных взаимоотно­
шений. И, может быть, тогда он 
чуточку напомнит нам вечную 
«мелодию любви»...

С. ВЕЛИТЧЕНКО

1 В. Леви «Искусство быть 
собой».

2 М. Джеймс. «Брак и лю­
бовь».

3 Журнал «Азия». № 2, фев­
раль 1993 г.

4 Стоюнин В. Я. «Русская пе­
дагогика XIX века».

«В любовь, как в омут»...

Эти мысли о любви и семей­
ной жизни, которые вы сейчас 
прочтете, принадлежат студен­
там факультета журналистики 
Казахского национального уни­
верситета им. Аль-Фараби. Су­
дя по их высказываниям, они 
не из тех, кто, как поется в пе­
сне, «в любовь, как в омут...». 
Может, наши молодые журна­
листы стали более рациональ­
ными и предусмотрительными? 
Может быть новое поколение 
стало учитывать ошибки пре­
дыдущих? А может быть, все 
это только теория, и выдер­
жит ли она испытания практи­
кой любви — покажет время... 
Так или иначе, мы надеемся, 
что студенты факультета жур­
налистики станут постоянными 
авторами нашей страницы.

«Как писал Ю. Рюриков, лю- 
бивь — это самое сгущенное 
слияние всех человеческих сил
— телесных и духовных. Это 
особое состояние всего нашего 
организма, как бы негаснущее 
вдохновение, накал, непрерыв­
ный экстаз души и тела...

Это, по моему мнению, ско­
рее стереотипное размышление 
на тему любви. Вокруг любви 
скопилось немало предрассуд­
ков, и часто как раз о том, что 
нам кажется азбучной истиной. 
Вероятно, каждого из нас не 
обошло стороной это чувство. 
К сожалению, или к счастью, 
оно тронуло и меня, но все это
— прошлое. Единственное, что 
я вынес из этого, то, что лю­
бовь — это не только испыта­
ние наслаждения, но и болез­

ненное состояние. И что еще 
мне кажется, что любовь тем н 
прекрасна, что недолговечна. 
Любовь эгоистична — так ча­
ще думают мужчины; любовь 
альтруистична — так чаще ду­
мают женщины. Это только по- 
лунстина. И эгоизм, н альтру­
изм — оба проявляют неравен­
ство: эгоизм — вознесение се­
бя над другими и умаление 
других, альтруизм — вознесе­
ние других и умаление себя. 
Пожалуй, самый оптимальный 
вариант — не поднимать себя 
над другими и других над со­
бой, а относиться к другим, 
как к себе самому... Ну и если 
в общем сказать о любви, то 
для меня это — хаос, в кото­
ром нельзя разобраться... В 
браке же любовь либо умира­
ет, либо рушится, либо просто 
затихает от обыденности и бы­
та. Бывают, конечно, исклю­
чения, но соединение влюблен­
ных в часы свиданий, когда лю­
ди лучше, чем обычно, рчзко 
отличаются от соединения для 
дальнейшей жизни...».

(Аскар Б., 3-й курс)

«Я считаю, что женщина не 
должна рано выходить замуж. 
Например, американки созда­
ют семью не раньше, чем в 
29-430 лет. Нам здесь кажется 
— поздно, а они считают, что 
только к этому времени жен­
щина создаст себе и матери­
альное положение, и морально 
готова стать матерью, чтобы 
воспитать нормально своего 
ребенка. В конце концов, к это­
му возрасту женщина уже до­
статочно «пожила для себя». 
Поэтому в семье она будет спо­

койной, кроме мужа и ребенка 
ей уже ничего не надо будет. А 
молодые девчонки, которые 
толком жизни не видели, вый­
дут замуж, родят быстренько, 
а потом начинают метаться — 
не за того, видишь ли, замуж 
вышли... А зачем было торо­
питься? Мне кажется, так про­
исходит потому, что у нас все 
хотят быть похожими на дру­
гих — чтобы и сапоги, как у 
подруги, и компьютер, как у 
соседа, и в том числе и замуж 
выйти, как все выходят... Мо­
жно, конечно, сильно полюбить 
человека, но сегодня, мне ка­
жется, таких очень мало. В ос­
новном выходят замуж и же­
нятся просто так, чтобы жить 
вместе. И взаимная выгода 
обязательно присутствует, что­
бы н деньги, и квартира, по 
возможности, и родители ка­
кие-нибудь «крутые»... О люб­
ви уже никто не думает...».

(Марина, 2-й курс)
«В брак по любви не верю. 

Не верю — и все. По-моему, 
сейчас во всем только сделка, 
взаимная выгода и, может 
быть, минутное удовольствие. 
Если потому вдруг — дети, 
могут, конечно, жениться, или 
заставят, хотя сейчас, по-мо­
ему, уже никто никого не за­
ставляет. Сейчас никто никому 
ничего не должен, как оказа­
лось. Почему меня мужчина 
должен пропустить вперед, по­
дать мне руку, поздравить ме­
ня с праздником и т. д.? Да 
ничего он не должен! Они сами 
так говорят, чтобы сложить с 
себя уже и эти обязанности. А 
что у них останется — это ни­
кого не волнует...».

(Ольга Б., 1-й курс)

«Кто-то мудро сказал: «От 
любви теряют голову, а в бра­
ке ощущают эту потерю». По­
этому, мне кажется, любовь бы­
стро проходит, а потом всю 
жизнь что делать? Лично я в 
любовь не верю, а жениться, 
конечно, надо, но попозже... 
Сейчас у людей нет особенной 
потребности в цепях, которые 
называют браком. Свобода — 
важнейшее качество жизни и 
для мужчины, и для женщины. 
Феминистское движение сей­
час набирает силу не просто 
так. Женщины хотят быть рав­
ноправными с мужчинами, а на 
них смотрят только как на 
мать своих детей. Сейчас де­
вушки сначала хотят сделать 
себе карьеру, а потом выхо­
дить замуж. И я считаю, это 
правильно...».

(Александр Л., 3-й курс)

«Мой папа говорит, что же­
ниться нужно на 16-летней де­
вушке, которая только закон­
чила шкоду. Такие обычаи су­
ществуют у всех народов, и в 
этом есть авоя мудрость. Чем 
раньше человек женится, тем 
спокойнее он будет, и чем 
больше у женщины детей, тем 
больше она внимания уделяет 
семье, другие проблемы ее осо­
бенно не волнуют. Ведь раньше 
девушек так и воспитывали, 
что вырастешь, выйдешь замуж, 
а если не выйдешь, будешь, как 
сухое дерево — никому не ну­
жна. У всех народов считается, 
что если у женщины нет детей, 
то это очень плохо. У нас в се­
мье пятеро детей, н мы живем 
очень дружно, хотя в это тру­
дно поверить. А сейчас ребе­
нок в семье вроде как и не 
обязателен. Наша мама хотела 
один раз сделать аборт, а ба­
бушка оказала, что никто еще 
в нашем роду не опозорил се­

бя абортом. И мама родила 
меня...

(Казбек М., 3-й курс)
«Предание гласит: когда 

Адам предлагал Еве руку и 
сердце, он спросил ее:

«Кто будет кормить нас?».
«Я», — ответила Ева.
«А кто оденет нас в теплые 

одежды?».
«Я», — последовал ответ.
«Кто родит нам детей?».
«Я», — воскликнула Ева.
«Кто вырастит и воспитает 

их?».
«Я!», — отвечала Ева с вос­

торгом.
«Кто не даст угаонуть огню 

в нашем жилище?».
«Я», — покорно ответила 

Ева.
«Кто сохранит нас от бед и 
страданий?».

«Я», —- на все соглашалась 
Ева...

Так появились знаменитые 
семь «Я» Евы. Так, говорят, 
возникла семья. И я думаю, 
что каждый брак состоит из 
двух неодинаковых частей. Его 
половина намного легче, чем 
Ее доля. На женщину в семье 
ложится двойная нагрузка. Об 
этом давно пишут, но так оно 
и есть по сей день. И ничего 
не меняется со временем... По­
этому когда женщине думать 
о любви, когда столько дел, и 
такие цены, и столько проб­
лем... На любовь времени уже 
и не остается. А может быть, 
это и к лучшему? Ведь любовь 
— это не только радость, это 
страдание. Когда у М. Жванец­
кого спросили: «Как Вы дума­
ете, любовь — это счастье?», 
Жванецкий совершенно серьез­
но ответил: «Конечно, нет! Лю­
бовь — это же болезнь, я, 
например, когда любил, совер­
шенно не мог ничего написать. 
Какое же это счастье?..».

(Аделина iß., 4-й курс)

Прошу
Три письма... Они долго ле­

жали в редакции — все не бы­
ло подходящего повода опуб­
ликовать их. Сегодня на «жен­
ской полосе» авторы этих пи­
сем приглашают вас, уважае­
мые читатели, к разговору. В 
наших следующих выпусках 
эти письма прокомментируют 
специалисты, а сегодня они от­
крывают рубрику — «Прошу 
слова»...

Письмо первое.

«Мой муж — иностранец. 
Он из Марокко. Я сама живу в 
Алма-Ате, учусь в архитектур­
но-строительной академии. Мы 
познакомились с ним совершен­
но случайно, он мне очень по­
нравился и сейчас мы решили 
пожениться. Подскажите, по­
жалуйста, какие документы 
нам нужно собрать? Нужно ли 
сдавать анализ на СПИД? Я 
считаю, что люди, которые 
вступают в такие браки, испы­
тывают очень много проблем.

Никакие службы здесь не по­
могают. Нужно обращаться в 
отдел загса. Мы пришли, там 
сидит какая-то женщина и, ока­
залось, что она дает... разреше­
ние на брак. Я считаю, это — 
унизительно. Почему нам кто- 
то должен разрешать, жениться 
нам или нет? Все говорят, что 
выходят за иностранцев только 
по расчету и омотрят на нас с 
презрением. Тах смотрела и та 
женщина в загсе. Мы сразу от­
туда ушли, и поэтому я пишу 
в газету, чтобы давались какие- 
нибудь консультации. Сейчас 
у нас заключается много таких 
браков, и если мы считаемся 
цивилизованным государством, 
наши проблемы должны ре­
шаться на цивилизованном уро­
вне. Тем более, что жить мы 
собираемся здесь, у моих ро­
дителей. Есть и другие вопро­
сы: должен ли мой муж при­
нимать гражданство Казахста­
на, могу ли я сменить граж­
данство и т. д. Прошу вас, от­
ветьте, пожалуйста!».

Юля 
г. Алма-Ата

Письмо второе.
«Мне 25 лет, у меня нет му­

жа и детей, и, наверное, не бу­
дет. Почему? Все мои подруги 
давно замужем, но когда я 
смотрю на их семейную жизнь, 
то мне не хочется выходить за­
муж. Почему до свадьбы все 
прекрасно, а пройдет «медовый 
месяц» и начинается большая и,., 
вечная проблема? Я не имею в 
виду проблемы бытовые — при­
готовить, постирать и т. д. Для 
меня все это не составляет 
труда. Я имею в виду конфлик­
ты между мужем и женой, ме­
жду женой и свекровью (в осо­
бенности). Ни одна из моих 
подруг не живет нормально. У 
одной муж постоянно «гуляет», 
другой выпивает после работы, 
а потом бьет жену и мать, тре­
тий очень мало зарабатывает, и 
моя подруга целыми днями про­
мерзает на барахолке — стоит 
«на реализации» у фарцы. Ну 
хоть бы одна жила нормаль­
но... Мне интересно, до каких 
пор овекровн будут поистине 
«пить кровь» из своих невес­
ток? Почему каждая мать, у 
которой сын, считает, что жену 
он выбрал неудачно, что такой 
«красавец и умница» заслужи­
вает лучшей женщины, а та, 
что родила ему детей — совер­
шенно не пара ее сыночку? Я 
помню, сколько лет промучи-

слова
лась моя мать с бабушкой — 
матерью отца... Как она с ней 
возилась, сколько раз на день 
звонила, бегала, носила ей про­
дукты, лекарства, а та только 
и могла сказать: «Что-то ты 
так плохо выглядишь, наверно, 
болеешь чем-то или уже воз­
раст у тебя такой, ты же всег­
да старше моего Андрея бы­
ла...». А мама-то старше отца 
всего на два года II Так она всю 
жизнь не любила маму, а ког­
да умерла, грех, конечно, так 
говорить, но я испытала облег­
чение. Наверно, есть семьи, где 
свекровь и невестка нормально 
относятся друг к другу, но мне 
такие не попадались. Я даже 
не могу себе представить: если 
я выйду замуж и какая-то жен­
щина будет учить меня, как 
мыть посуду, как жарить кар­
тошку, как одеваться... Ужас!.. 
Причем это же не сейчас слу­
чилось, это же неполон веков 
так! Почему? Может быть, на 
этот вопрос могут ответить пси­
хологи, может быть, это какой- 
то комплекс, который можно 
как-то ликвидировать? Либо 
тогда нужно выходить замуж 
за сироту — так, кажется, го­
ворил Андрей Миронов в 
фильме «Берегись автомобиля»? 
Или тогда придется родить ре­
бенка без мужа — материаль­
ные возможности мне это по­
зволяют, и мама, конечно, по­
может. Сколько уже семей раз­
валили эти свекрови, но со 
мной этот номер у них не прой­
дет.

Г. АДАМОВА, 
г. Караганда

Письмо третье.
«Пять лет мы сидели с ним 

(не хочу называть, он и так, 
по-моему, себя узнает) за од­
ной партой в институте. Нас с 
первого курса все считали же­
нихом и невестой, а мы строи­
ли планы о том, что, когда нас 
распределят в одной то же ме­
сто, то мы там организуем «очаг 
культуры», потому что мы ска­
зали — куда пошлют, туда и 
поедем работать. Сколько было 
планов!

Она приехала с отцом (на­
шим зав. кафедрой) на вечер, 
посвященный его 55-летию. 
Неужели это судьба, что из 
всего нашего курса она «поло­
жила глаз» сразу же на моего? 
Через много времени другая 
подруга сказала мне.- «Ты что, 
так ничего и не поняла? Это 
же ее отец все подстроил, сам 
его высмотрел и захотел по­
женить их...». Эх вы, мужчи­
ны, вечно твердите, что жен­
щина продается, осуждаете нас, 
а сами?! Да вы еще хуже и 
продажней, потому что все 
делаете с расчетом. Когда-то 
за невесту брали калым, а те­
перь, получается', его дают за 
мужчину? Я никогда не выйду 
замуж, потому чдо на всю 
жизнь потеряла веру. Знаю, бу­
дут уговаривать: еше найдется 
человек, будешь счастлива, за­
будешь первую обиду, а ро­
дишь ребенка — жизнь совсем 
другой покажется... Но не 
верю я в это! Что мне делать?

Вхожу в класс, смотрю на 
своих девчонок-учениц и ду­
маю. что ждет их в жизни? Ка­
ких парней они встретят, кому 
поверят, кто их обманет? За­
ранее жалко их, потому что с 
каждым днем жизнь превраща­
ется в один большой н подлый 
расчет...

М. ЖАК-ВА, 
учительница, 

г. Жамбыл

• Что думают о нас мужчины

Юрий Никулин, народный артист:

У кого есть фотография тещи?

И в шутку, и всерьез
Несмотря на огромное коли­

чество причин, приводящих су­
пругов к разводу, как прави­
ло, всегда называется первая и 
основная: «отсутствие взаимо­
понимания». Нашим читатель­
ницам, наверное, будет интере­
сно проверить себя в тесте 
«Понимаете ли вы друг дру­
га?». Особенность этого теста 
в том, что отвечать на вопросы 
должны оба супруга, выбрав 

\ один из трех предлагаемых от- 
) ветов.

ТЕСТ.

1. Есть ли у вас чувство, что 
необходимо серьезное выясне­
ние отношений?

а) да — 1 очко; б) нет, та­
кой необходимости нет — 0; в) 
такое выяснение отношений 
бесполезно — 2.

2. Если вы хотите задать ка­
кой-то деликатный вопрос, то 
можете ли вы это сделать пря­
мо, без обиняков?

а) да — 0 очков; б) да, 
но мне потребуется для этого

благоприятная обстановка — 1 
очко; в) об этом не может 
быть и речи — 2 очка.

3. Считаете ли вы, что ваш 
партнер многое умалчивает из 
того, что его тяготит?

а) да — 1 очко; б) не имею 
представления — 2 очка; в) я 
не в курсе его проблем — 0.

4. Можете ли вы говорить со 
овоим супругом о серьезных 
вещах в любое время?

а) да — 0 очков; б) не всег­
да, нужно выждать подходя­
щий момент — 1 очко; в) в 
большинстве случаев нет, т. к. 
он не имеет времени — 2 очка.

5. Когда вы разговариваете 
друг с другом, то следите за 
тем, чтобы формулировки были 
точными?

а) да, я взвешиваю каждое 
слово — 1 очко; б) нет, мы го­
ворим прямо то, что думаем — 
2; в) я высказываю свое мне­
ние, но прислушиваюсь к чу­
жому —0.

6. Когда вы делитесь «моими

проблемами, нет ли у вас та­
кого чувства, что вы тем са­
мым обременяете своего парт­
нера?

а) да, такое чувство бывает 
— 2 очка; б) он просто не вни­
кает в мои проблемы — 1; в) 
он всегда проявляет участие —
0.

7. Принимает ли кто-то из 
вас решение, не советуясь с 
другим?

а) случается и так — 2 оч­
ка; б) мы вместе обсуждаем 
это, но последнее слово каж­
дый оставляет за собой — 1; 
в) мы обдумываем все вместе 
— 0.

8. Не предпочитаете ли чаще 
поделиться о чем-то с друзья­
ми, чем со своим спутником?

а) случается и так — 1 очко; 
б) нет, свои проблемы я об­
суждаю. со своим супругом — 
0; в) друзья понимают меня 
лучше — 2.

9. Не бывает ли так, что ваш 
партнер разговаривает с вами,

а вы думаете о чем-то другом?
а) бывает — 2 очка; б) нет, 

я слушаю внимательно — 0; в) 
если я чувствую, что рассеян, 
то пытаюсь сосредоточить свое 
внимание — 1.

10. В разговоре вы прежде 
всего высказываетесь сами?

а) непременно — 2 очка; б) 
обычно даю высказать все, что 
волнует партнера — 0; в) счи­
таю, что мы оба должны де­
литься своими проблемами — 1.

А теперь оба супруга должны 
подсчитать и сложить вместе 
очки, которые они набрали.

От 0 до 10 очков: в вашей се­
мье принято рассказывать о 
своих проблемах. Каждый из 
вас делится тем, что его тяго­
тит, партнер его внимательно 
выслушивает. У вас нет пот­
ребности делиться своими про­
блемами с друзьями, родствен­
никами — дома вас понимают 
лучше.

.От 11 до 29 очков: нельзя 
сказать, что в вашей семье со­
вершенно не делятся друг с 
другом своими проблемами. Но 
есть ряд вещей, о которых вам 
нужно было бы поговорить. Но 
этого и не происходит. Сущест­

вуют проблемы, о которых вы 
не говорите и не решаетесь об­
суждать. А это ведет к отчуж­
дению Потому что каждый

чувствует необходимость иметь 
рядом человека, который бы 
его понимал. И такого человек 

ищет...

— Похоже, Юрий Владими­
рович, что вы не слишком хо­
рошо относитесь к женщинам, 
па меня, например, произвел 
впечатление ваш известный 
анекдот; «Один говорит; «Моя 
жена ангел». «А моя еще жи­
ва», — отвечает другой.

— Шутка! Я, может быть, и 
публиковать свое «избранное» 
из записной книжки начал, что- 
оы заставить вас улыбнуться 
в наше достаточно грустное 
время. Кто же может сомне­
ваться в том, что женщина — 
наша основа, наша жизнь и 
надежда.

— А как вы относитесь к ут­
верждению, что надо выслу­
шать женщину — и сделать 
наоборот?

— Отрицательно. Да и зачем 
быть таким самостоятельным? 
Когда рядом жена, есть смысл 
делать все вместе с ней, при­
ходя к единому решению.

— Вы давно женаты?
— Считайте... с 1950 года. Ка­

кой я муж, судить лучше же­
не. Но она для меня — все. 
Жена первая. Жена последняя.

— Вы познакомились случай­
но?

— А кто вообще знакомится 
не случайно? Лошади по клич­
ке Лапоть я был обязан тем, 
что женился. Лошадь эту, по­
хожую на таксу-великана, сто­
рожили три девушки из Тими­
рязевки. В одну из них я влю­
бился сразу. Пригласил в цирк. 
Она меня спросила: «А кем вы 
работаете в цирке?». Я отве­
тил: «Увидите». И она увидела. 
Но в каком внде1.. Перед вы­
ходом на манеж я попал под 
копыта лошади. Без памяти 
меня увезли в больницу. А все 
почему? Я думал о том, как 
бы на те деньги, что еще пред­
стояло отработать, купить себе 
штаны. А у артистов есть такая 
примета: никогда не задумывай 
о деньгах, которые еще не за­
работаны. Но я все равно ока­
зался в выигрыше. Таня приш­
ла навестить меня в больницу. 
Так началась наша дружба, и 
скоро мы поженились.

— А сейчас она жена знаме­
нитости.

— Э-э-э... А какая жнзнь-то 
позади! Колесили с двумя че­
моданами по всей стране. Та­
кие условия были, что не до ре­
бенка. Максим через пять лет 
родился... Помогали друг дру­
гу, поддерживали. Так и до сих 
пор.

— Юрий Владимирович, был 
такой случай. Однажды после 
матча на стадион выкатили 
новенький «Москвич». И объя­
вили: у кого в кармане лежит 
фотография тещи, может вый­
ти на поле и получить автомо­
биль в подарок. Как вы дума­
ете, чем кончилось дело?

— Да ясно, чем... И очень 
зря, между прочим. Это сейчас 
о тещах как-то поутихло. А вот 
во времена моей молодости ка­
ждый второй анекдот был про 
них.

— Вы помните хоть один?
— Граф говорит дворецкому: 

«Завтра, Джеймс, приезжает 
мать моей Алисы, и я прошу 
вас отрубить нашей собаке 
хвост. Я хочу, чтобы ничто в 
доме не выражало радости по 
поводу приезда тещи». Я со­
вершенно не согласен с графом. 
У меня, например, была золо­
тая теща. А может, других и 
не бывает?

— А ваш сын женат?
— Да. У меня есть невестка. 

И она мне очень нравится.
— Юрий Владимирович, у 

вас есть замечательный тост. 
Мне кажется, он очень подхо­
дит к сегодняшней обстанов­
ке.

— Я оптимист. Обстановка, 
конечно, неласковая, но ведь 
это не впервой с нами. Я же 
войну прошел. Помню после­
военную разруху. Думаю, и на 
этот раз выкрутимся. А тост 
мой такой: «Да здравствует все 
то, благодаря чему все мы, не 
смотря ни на что...». То есть да 
здравствуют женщины!

Вопросы задавала 
Людмила ТРЕТЬЯКОВА
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Понять Германию—понять Россию
. Виктор ни: «Я—рабочая лошадка»

Я бегу в ту сторону, где вы­
садил младшего лейтенанта. 
Вот н он. Я быстро объясняю, 
что произошло. Задержите на­
павших. На немцев военная 
форма подействовала отрезвля­
юще, их уже не 1восемь, а че­
тыре. Но младший лейтенант 
обращается не к ним ,а ко мне:

— Предъявите документы!
— Я же вам показывал свое 

удостоверение, вы упустите 
немцев, напавших на офицера. 
Вы знаете последний приказ 
коменданта города.

А немцев тем временем ос­
талось толькое двое. Мы идем

в комендатуру, входим в зда­
ние, немцев младший лейте­
нант оставляет в вестибюле, а 
меня ведет к дежурному. Опять 
проверка документов, наконец 
дежурный понимает, в чем де­
ло, требует немцев, а их уже 
след простыл. Меня, слава Бо­
гу, вскоре отпускают, и мы с 
Янзеном продолжаем путь.

— Странные люди вы, рус­
ские, — говорит Янзен. — Слу­
чись нечто подобное со мной 
в Смоленске, остались бы все 
восемь лежать на асфальте с 
простреленными головами. А 
патрульный офицер добил бы 
тех. кто еще шевелится.

Почему в Германии победил 
фашизм, а в России —коммунизм

Мой ответ прост; фашизм — 
это гипертрофированное, дове­
денное до изуверства нацио­
нальное чувство, коммунизм — 
полная его потеря, готовность 
подчиниться любой чужой, ан­
тинациональной силе. Русская 
революция с самого начала (от 
Ленина до Горбачева — Ельци­
на) была враждебна русскому 
народу и произошла только в 
силу его национальных особен­
ностей, вернее, вследствие сла­
бости национального само­
сознания. Россию искромсали 
территориально, на русских на­
травили инородцев, сломали 
стержень русской культуры — 
православие. И все во имя ми­
фического интернационализма, 
мировой гармонии. Немцы на 
эту удочку не клюнули бы.

Немцы — индивидуалисты. 
Конечно, нет правил без исклкЛ 
чення, исключения здесь изве­
стны, описаны в литературе, 
но дело в правиле, которое 
должно нам объяснить, поче­
му именно «а немецкой земле 
возникла обновленческая ветвь 
христианства, поставившая во 
главу угла накопление и лич­
ное обогащение. Чтобы понять 
такое, не нужно штудировать 
«Протестантскую этику» Вебе­
ра, достаточно прожить нес­
колько дней в немецкой семье, 
разумеется, не в качестве по­
четного гостя, а на равных, в 
качестве своего, которого не 
стесняются и перед которым 
не «выставляются». Все это то­
же описано в литературе.

Не'Мцы — индивидуалисты. 
Но нет другого народа в Евро­
пе, столь национально спаян­
ного, гордого за свою нацио­
нальную принадлежность, уме­
ющего ценить и отстаивать 
свои национальные ценности и 
права, видеть в другом немце 
часть нации, часть самого себя. 
У Достоевского: «Всякий не­
мец, прибитый русским, несом­
ненно считает в лице своем ос­
корбленною и всю свою нацию. 
Русский, прибитый немцем, ни­
чего не подумает о своей на­
ции, но зато утешится, что все- 
таки получил плюху от образо­
ванного человека».

(Вот и все объяснение насчет 
фашизма и коммунизма. Фа­
шизм — типично немецкая ре­

акция на «побитую морду» (Вер­
сальский мир и экономический 
кризис), коммунизм — русская 
готовность подставить свою 
физиономию, чтобы покрепче 
врезали. Только чувство собст­
венной неполноценности откры­
ло в России чужакам дорогу 
к власти. Только в России мо­
гла возникнуть милая ленин-

(Продолжение. Начало в № 8).

Немецкое село на
Частная инициатива проектирует создание городка для 

российских немцев недалеко от Владивостока.

Николай Шнайдер из Анучи­
на — это человек с инициати­
вой, который берется за реше­
ние проблем и старается про­
вести свои планы в жизнь. Ес­
ли посмотреть на невысокого, 
худого, бородатого 42-летнего 
мужчину никак не ожидаешь, 
какой он располагает энергией. 
Но в Анучине, селе в горах 
хребта Сикотэ-Алинь, насчиты­
вающем 6000 жителей, распо­
ложенном на севере от Влади­
востока, Шнайдера хорошо 
знают. Он имеет четыре ма­
леньких магазина в селе, воз­
главляет новоосноваяный люте­
ранский приход, является от­
цом шести детей, а кроме того, 
он тот, кто собирается постро­
ить новое село.

Николай Шнайдер — коммер­
сант и агроном. В 1977 г. он 
переехал со своей семьей из 
Киргизии на Дальний Восток. 
В Анучине проживали его ро­
дители, и он знал, что на селе 
можно довольно-таки хорошо 
жить, учитывая русские обсто­
ятельства. Автобусом из Вла­
дивостока до Анучина едешь 
пять с половиной часов. Село 

ская теория о «внесении соз­
нания» извне. Русские рабочие, 
мол, ни о чем другом, как о 
сытой жизни, мечтать не мо­
гут, а вот социалистическое 
сознание, идею насилия и дик­
татуры должны «внести» в их 
тупые головы профессиональ­
ные вожди, обученные запад­
ной науке.

Ох, как ленинская теория со­
ответствовала духу русской 
теории. Вспомните призвание 
варягов: «Земля наша велика 
и обильна. А порядка в ней 
нет». Приходите и командуйте 
нами! Внесите сознание! Воз­
можно, Нестор все это приду­
мал. Но то, что в голове лето­
писца родилось такое и укоре­
нилось в истории знаменатель­
но. Нигилист Базаров — из той 
же «оперы»: «Русский человек 
только тем и хорош, что он сам 
о себе прескверного мнения».

Немцы сначала сложились 
как культурная общность и 
лишь затем стали строить еди­
ное государство. Это не зна­
чит, что каждая часть Герма­
нии любуется другой. Баварцы 
недолюбливают пруссаков 
(«солдатчина»). А в Берлине я 

слышал: «Да здравствует Ба­
вария, но... без баварцев!». 
(«Грубый консервативный на­
род»), Попробуй, однако, пред­
ложи учредить суверенитет Ба­
шарин, на тебя зашикают — и 
в Мюнхене, и в Берлине: 
«Дойчланд, Дойчланд юбер 
аллее...» (Германия, Германия 
превыше .всего...). Это ведь не 
фашистская песня. Это гимн 
старой, донацистской Герма­
нии. И старой Австрии.

Австрия — особая статья. Ав­
стрийцы — немцы: тот же язык, 
те же привычки. От общенемец­
кого дела их (силой оружия) 
отвадили пруссаки. Сложись в 
битве под Садовой в июле 1866 
года иная ситуация, прояви 
Мольтке менее решительности 
и распорядительности, опоз­
дай колонна крон-принца к 
кульминации боя, и центром 
общегерманского притяжения 
стала бы Вена, а не Берлин. 
После победы под Садовой 
Бисмарк был обеспокоен толь­
ко одним: не превратить Ав­
стрию в смертельного врага 
Пруссии (а затем возникшей 
германской империи). Они ста­
ли союзниками и вместе испи­
ли в 1918 году горькую чашу 
поражения. Двадцать лет спу­
стя Гитлер присоединил Ав­
стрию к Германии (аншлюсе) и 
снискал популярность у немцев 
как основатель Гроссдойчланд 
(Великогермании). -Остановись 
он на этом, он вошел бы в 
историю как великий политик. 
Сегодня он — военный прес­

лежпит в плодородной высоко­
горной долине реки Арсеньев- 
ки. Лето там долгое и теплое 
и, несмотря на многоснежную 
зиму, находящийся далеко на 
юге, Приморский край мало об­
щего имеет с Сибирью.

Анучино находится среди за­
росших густым лесом гор. Ус­
сурийская тайга знаменита ово- 
ими пушными зверями, лечеб­
ными растениями и корнями 
женьшеня. Николай Шнайдер 
хорошо знает эту местность: 
раньше он целыми неделями 
жил со своими старшими деть­
ми в тайге. В этой местности 
Шнайдер хотел бы создать но­
вую родину для некоторых се­
мей российских немцев. Его же­
лание — жить тут вместе с лю­
дьми активными, трудолюби­
выми и открытыми для новых 
идей. Людьми такими же, как 
и он сам. Поэтому он уже три 
года добивается своей цели — 
реализации проекта «Кресков- 
акий» — без пфеннинга или ру­
бля общественной субсидии.

Четыре километра южнее 
Анучина ручей Кресковский 
стекает с гор в долину, в ко­
торой Шнайдер планирует не­

тупник, а все, что натворил пре­
ступник, — преступно.

И все же рискну утверждать: 
новый аншлюсе неизбежен. За­
падная Европа объединяется, 
немецко-австрийская граница 
будет стерта не последней. Дай 
Бог, чтобы это случилось мир­
ным путем: у немцев есть те­
перь опыт бескровного воссое­
динения. Дай Бог и нам, ис­
пользуя немецкий опыт, мирно 
воссоединить Россию.

■И еще один немецкий опыт 
достоин нашего внимания — 
уменье ценить культуру кдк 
общенациональное достояние. 
Нация — единство ценностей, 
нация едина не только в плос­
костном, территориальном от­
ношении, но и в глубину, вер­
тикально — в тех богатствах, 
что были созданы ранее и тво­
рятся ныне. Грабеж помещичь­
их усадеб (не для себя, а что­
бы «рассчитаться») — разби­
тые зеркала, порезанные кар­
тины, горящие хоромы — му­
зыка русской революции, не­
мецкому уху не доступная. У 
Немцев иной рефрен: «револю­
ционеров и сторонников оных 
просят не топтать городские 
газоны». (Это из пьбсы Г. Грас­
са «Плебеи репетируют восста­
ние» — о том, как 'Б. Брехт от­
казался поддержать народное 
выступление против Ульбрих­
та). Я помню, как социализм 
пришел в Восточную Пруссию. 
Была весна, снег стаял, а на до­
рогах белым-бело — от вспо­
ротых перин, мычат голодные 
недоенные коровы, и все в за­
реве пожарищ. «Горн, Герма­
ния», призывала фронтовая га­
зета (пока не одернули из Мо­
сквы).

«Зачем вы все это делаете?» 
— сокрушался единственный 
оставшийся на всю округу не­
мец (пастор, женатый на ев­
рейке и потому считавший, что 
«советы» ему не страшны) — 
«Ведь теперь все это ваше, не 
ваше лично, но национальное 
достояние, ваше классовое до­
стояние. Экспроприаторов экс­
проприируют; грабь награблен­
ное, но не уничтожай, так ведь 
по Марксу». «К сожалению, на­
ши марксисты Маркса не чи­
тали, а грабить учились у сол­
дат вермахта». «Грабить, но не 
уничтожать. В вермахте преду­
смотрена должность офицера, 
отвечающего за сохранность 
захваченных ценностей. У на­
шего барона в замке были кар­
тины старых мастеров, теперь 
все сгорело, вы потеряли нес­
колько миллионов марок». «Из­
держки войны». «Вы уж очень' 
не считаетесь с расходами, хо­
тите строить на пустом месте».

До марксистов в России бы­
ли нигилисты (Базаров: «Рафа­
эль гроша медного не стоит»), 
затем пролеткульт — все это 
проявление одной тенденции — 
ненависти к культуре высших 
слоев, к образованию. И по сей 
день у нас можно встретить 
людей (увы, встречал таких в 
союзе писателей!), которые на 
университетский диплом смот­
рят как на свидетельство о не­
благонадежности. У немцев та­
кое невозможно. Образованный 
человек пользуется почтением, 
а если он защитил немудре- 
нную диссертацию — он «герр 
доктор», и это на всю жизнь 
как дополнение к фамилии.

...Едем из Лейпцига в Гарц. 
Я в гостях у доктора Гюнтера 
Гурста, он ведет машину. Это 
не автобан, обычное шоссе, со­
вершенно пустое. Впереди пе­
рекресток, полицейский подни­

Дальнем Востоке
мецкое село. Администрация 
выделила участки для застрой­
ки. Два дома уже построены, 
электроэнергия есть. Священ­
ник Манфред Броккманн из 
Владивостока недавно осветил 
участок застройки для новой 
лютеранской церкви. Но реа­
лизация проекта все-таки не­
проста. Несмотря на то, что 
Шнайдер рекламировал свой 
проект только по радио При­
морского края, желающие ста­
ли обращаться даже из Казах­
стана. Но большинство заин­
тересованных в его проекте 
ожидают уже готовые дома. 
Коммерсант же, будучи пока 
один, не может позволить та­
кое финансирование. Это пре­
вышает его возможности. Кро­
ме того, его проект не преду­
сматривает, чтобы он переда­
вал «готовые под ключ» дома. 
Николай Шнайдер ожидает от 
людей, которых он хотел бы по­
селить в Анучине, чтобы они 
располагали достаточной силой 
и умением, чтобы самим по­
строить свои дома. Фундамент 
нового дома для одной семьи 
из Казахстана, которая дала 
Шнайдеру деньги, уже готов и 
куплены дополнительные строй­
материалы.

Проблему на сегодняшний 

мает жезл, указывает на обо­
чину, останавливаемся.

— Народная полиция (дело 
было в ГДР). Гюнтер отдает 
документы. Полицейский изу­
чает их.

— Герр доктор, вы наруши­
ли правила движения!

— Каким образом?
— Вы заехали за осевую ли­

нию, герр доктор.
— На много?
— На двадцать сантиметров, 

герр доктор. Будьте вниматель­
ны, герр доктор Гурст.,.

Как только я пересекаю гра­
ницу Германии (так было и в 
ГДР), я немедленно станов­
люсь «герр профессор». Эти 
строки я пишу на Швайдннцер- 
штрассе (Берлин — Вильмерс­
дорф). Дом небольшой, поч­
тальон знает всех жильцов, 
знает н меня, утром мы встре­
чаемся (я — на прогулку, .он 
— по делам). «Герр профессор, 
сегодня писем нет». В родных 
краях профессором (вне служ­
бы) меня звали только в шко­
ле: «Эй, профессор, четырехгла­
зый, сними зимние рамы!».

Только в нашей отчизне мог­
ла возникнуть босяцкая теория 
двух культур, двух наций в 
пределах одной нации. Которые 
в очках, образованные, интел­
лигенты — враги народа, ми­
нимум — не «свои». «Свои» — 
все в косоворотках, галстуков 
не носят, фокстрот не танцуют. 
К сороковым годам разрешили 
галстуки и фокстрот — армия 
нуждалась в современной бое­
вой технике, которую, увы, соз­
дают интеллигенты. Вспомни­
ли о патриотизме, без которого 
мы никогда бы не выиграли 
войны. А после победы опять 
национальная по форме, но 
заговорили о том, что была она 
классовая по содержанию, 
мол, не русские побили немцев, 
а пролетариат — буржуазию. 
Народная демократия — фор­
ма диктатуры пролетариата (а 
не кучки просталинских Квис­
лингов).

Раздвоенность в русском об­
ществе возникла задолго до 
большевиков. Большевики толь­
ко нащупали больную струну 
России и сыграли на ней. Го­
ворят, Петр Великий расколол 
Россию — сбрил начальству 
бороды и обрядил в чужезем­
ное платье. Но существуют и 
возражения: именно Петр уста­
новил порядок, чтобы минимум 
пятый офицер был родом из 
простого народа. Ломоносов — 
дитя петровских перемен. Рас­
кол России сотворили Никон и 
Аввакум. А до них? Костомаров 
уверял, что Сусанина замучили 
не поляки, а казаки. Впрочем, 
признает он, поляки учили нас 
не только полонезу. 
Пошел сумбур и драки: 
Поляки и казаки, 
Казаки и поляки 
Нас паки бьют и паки.

Омута, вот откуда пошел рас­
кол. Важно не когда и откуда 
он пошел, а куда привел. Ра­
зин и Болотников, Игнат Нес­
теров, который ушел с донцами 
в Турцию, пугачевщина при 
Екатерине, пугачевщина в XX 
веке — чудовищная граждан­
ская война, принесшая победу 
бунтовщикам и международной 
аволочи, власовская армия и 
красновскне казачьи части у 
немцев — какой народ в таких 
непостижимо гигантских разме­
рах поднимал брата на брата? 
Парламент, расстрелянный пре­
зидентом, толкующим о демо­
кратии.

(Окончание следует).

день составляет подключение 
к путям сообщения. Дорога к 
новому селу ведет через реку. 
При нормальном уровне воды 
для грузовика путь этот не 
проблема, но в Приморском 
крае бывают и наводнения. 
Так как Шнайдер со своим 
проектом поселения обращает­
ся главным образом к семьям, 
те хотят, конечно, знать, как 
детям попасть в школу в Ану­
чине, если вдруг половодье. Ес­
ли нельзя будет найти реше­
ния для перехода через реку, 
то у Шнайдера есть альтерна­
тивный вариант. Он вел уже 
переговоры с директором сов­
хоза в соседнем местечке, Но- 
во-Варваровке: «Там тоже есть 
достаточно земли и работы для 
новоприезжих поселенцев», — 
говорит он. Непосредственно 
мимо этого городка проходит 
дорога в Анучино и проходит 
маршрут школьного автобуса.

Шнайдер в любом случае на­
мерен реализовать авою мечту 
о маленьком немецком город­
ке на Дальнем Востоке России. 
И, если кого-то заинтересовала 
наша информация, просим об­
ращаться по адресу: Николай 
Шнайдер, ул. Шевченко, 692340 
Анучино.Телефон 0262-91316.

Конечно же, Виктору Ни до­
рога эта Фотография. На ней 
Президент Нурсултан Назарба­
ев пожимает ему руку и вру­
чает награду.

Произошло это знаменатель­
ное для Ни событие летом про­
шлого года, когда, согласно 
Указу Президента, группа ка­
захстанцев за высокие трудо­
вые достижения была удостое­
на почетного звания «Заслу­
женный работник Республики 
Казахстан». В их числе был и 
Виктор Хак-Сунович Ни — ге­
неральный директор торгово- 
производственной фирмы «Эс­
тетика».

Жизненный путь Виктора ти­
пичен для большинства совет­
ских корейцев. Босоногое, в ли­
шениях детство, выпавшее к 
тому же на лихие военные го 
ды, в далеком рыбацком по­
селке на берегу Балхаша, ин­
ститут.

Молодым специалистом, пос­
ле окончания экономического 
факультета КазГУ, пришел он 
в Госснаб республики, пришел­
ся ко двору, работает в этой 
системе уже 26 лет, более деся­
ти последних отданы торгово- 
производственной фирме «Эс­
тетика», которая входит в сис­
тему Госснаба, именуемую ны­
не АО «Казконтракт».

Фирма «Эстетика» наряду с 
торгово-коммерческой деятель­
ностью активно развивает и 
производственную: при ней есть 
строительные участки и создан 
цех «Дока — хлеб». В то же 
время, приходится выполнять и 
чисто снабженческую работу, 
что было основным в деятель­
ности бывшего Госснаба: снаб­
жение рабочей одеждой, стро­
ительными материалами и т. д.

------• Расскажу о своем друге - - -■ ------

Этого забывать нельзя!
Жамбылский журналист Адам 

Яковлевич Вотчель — давний 
и «верный друг областных газет 
«Знамя труда», «Ак жол». Он 
пишет на различные темы, рас­
сказывает о людях разных 
профессий. Ему за шестьдесят. 
Его общий трудовой стаж на­
считывает 52 года. В 1965— 
1967 гг. Адам Яковлевич рабо­
тал специальным корреспон­
дентом республиканской немец­
кой газеты «Фройндшафт» 
(«Дружба»), а с 1967 года и 
по сей день живет в городе 
Жамбыле. До выхода на пен­
сию Адам «Вотчель трудился 
собственным корреспондентам 
этой газеты по Южному Ка­
захстану (Кызылординской, 
Южно-Казахстанской, и Жам- 
былской областям). Ветеран 
журналистского труда и ныне 
публикуется в периодической 
печати. Подготовил рукопись 
книги «Через муки сталин­
ского ада» на основе опублико­
ванных и неопубликованных ар­
хивных материалов Жамбыл- 
ской области, ® том числе и 
КНБ... Часть из них он уапел 
издать в еженедельнике крими­
нальных будней «48 часов», из­
даваемой в городе Шымкенте.

Ада.м Яковлевич — немец по 
национальности, свободно вла­
деет казахским языком, упот­
ребляет в разговоре немало 
казахских пословиц и погово­
рок... Он тоже относится к де­
тям войны, будучи депортиро­
ванным вместе с родителями в 
сентябре 1941 года из села Фа- 
нэ-роте Развилинского (Жуко- 
ковокого) района Ростовской 
области, что на юге России...

За активную работу в прес­
се А. Я. Вотчель, в год своего 
60-летия, в августе 1988 года 
был награжден Почетной гра­
мотой Верховного Совета Рес­
публики Казахстан.

В Казахстане не так уж мно­
го журналистов, которые удо­
стоены такой высокой награ­
ды. По образованию А. Я. 
Вотчель — юрист, заочно окон­
чил юридический факультет Ка­
захского Госуниверситета.

Войну Адам встретил 13-лет­
ним мальчиком. Жили они тог­
да в районном селе. В семье 
было трое детей: — Нина, Ли­
да, и он. Отец — Яков Матве­
евич — всю жизнь проработал 
главным бухгалтером в систе­
ме потребкооперации, РТС,

— -------- ------------ • Премьера — -----

Кинолента
В алматинском кинотеатре 

«Целинный» состоялась премь­
ера нового документального 
фильма «Дмнмухамед Кунаев. 
Хроника жизни и смерти». Сту­
дня «Параллель» н режиссер 
Ася Байгожина отдали спра­
ведливый долг памяти незау­
рядной личности, каковой яв-

Пользуется известностью и фир­
менный магазин «Эстетика».

'Налаживаются у фирмы и 
зарубежные контакты, свиде­
тельство тому — сертификат, 
выданный Ни, как генерально­
му директору фирмы в том, 
что он назначен представите­

МТС и Новотроицком сельпо 
Шуского района. Умер в воз­
расте 85 лет в ауле Толе би 
Шуского района Жамбылской 
области. Мать — Катерина 
Ивановна — умерла рано, в 37 
лет, в декабре 1945 года. Тогда 
Адаму было 16, Лиде — 15, а 
Нине — 7 лет. За полгода до 
смерти матери, летом 1945 го­
да в тюрьму посадили отца по 
статье 58, как врага народа... 
Осудили его на 7 лет лишения 
свободы.

«Заметьте, — говорит Адам 
Яковлевич Вотчель, — ведь по 
58-й статье посадили в свое 
время в тюрьму и моего деда 
Иоганна. Это было в 1937 году. 
В тюрьме он был хорошим 
обувщиком и портным. Обши­
вал почти все тюремное началь­
ство. Дед Иога«нн вернулся из 
тюрьмы Красноярского края в 
1947 году, просидев там 10 лет, 
Приехал, но не успел и одного 
месяца прожить, тяжело забо­
лел и через 29 дней умер, цар­
ство ему небесное». Горько ус­
мехнувшись, добавляет: «В ка­
кой-то мере я — «враг народа» 
в третьем поколении».

Рассказал об отце Адам 
Яковлевич подробно, можно 
сказать, документально. Вот 
архивная справка УВД Жам­
былской области от 15 февра­
ля 1993 года. Текст гласит: 
«Дана в том, что Вотчель Яков 
Матвеевич в 1941—1943 гг. на­

ходился на спецпоселении в Жа­
мбылской области, с 1943—1945 
гг. находился в трудармни в 
Актюбинской и Оренбургской 
обл., в 1945—1950 гг. — в мес­
тах лишения свободы, в 1950— 
1955 гг. — на спецпоселении 
в Жамбылской области». Чита­
тель спросит, к чему такие под­
робности. Ведь Я. М. Вотчель 
затем был реабилитирован. Это 
нужно не только ему, но его 
детям, внукам... Как любому 
человеку, который свободно 
вздыхает, когда незаконно 
предъявленные обвинения сни­
маются, хотя и отбыт срок на­
казания. Жизнь требует очи­
щения...

А вот и долгожданное ре­
шение Верховного суда Казах­
ской ССР от 31 июля 1986 го­
да, подписанное зам. предсе­
дателя Верховного суда Каз. 
ССР Е. Грабарником: «Дело 
Вотчеля Я. М., работавшего до 
ареста котельщиком механичес­
ких мастерских на станции Кан-

о Кунаеве
лялся крупный политический и 
государственный деятель на­
шей республики н Союза CGP, 
академик, бывший первый се­
кретарь ЦК Компартии Казах­
стана.

Почти в часовом фильме от­
ражена разносторонняя и мно­
голетняя работа Дннмухамеда 

лем компании «Морланн» (Лон­
дон) в Алматы и располагает 
соответствующими полномо­
чиями в рамках соглашения, 
подписанного между этими 
компаниями летом 1992 года. В 
середине февраля по пригла­
шению английской стороны он

дагач, пересмотрено судебной 
коллегией по уголовным де­
лам Верховного суда Каз.ССР 
25 июля 1968 года. Приговор 
военного трибунала Оренбург­
ской ж. д. от 20 ноября 1945 г. 
в отношении Вотчель Я. М. от­
менен, дело производством пре­
кращено за отсутствием в его 
действиях состава преступле­
ния. Вотчель Я. М. реабилити­
рован». Этот важный доку­
мент об отце Адам Яковлевич 
показал с гордостью за него и 
добавил: «Этого забывать
нельзя!».

Адам с раннего детства ра­
ботал вместе с матерью на раз­
работке саксаула в песках 
Мойынкумов. Случилось так, 
что мать на разработке сильно 
заболела. Ее освободили от ра­
боты. Адам же по возрасту 
должен был остаться на про­
изводственном участке, но убе­
жал и с матерью уехал на по­
езде... Затем работал трактори­
стам сначала в колхозе Берлин 
—Устем, затем в колхозе име­
ни Крупской Шуского района, 
Шуоком МТС. Так ан трудился 
до 1949 года.

Трудовое детство военного 
лихолетья сильно отразилось 
на здоровье Адама. Он надол­
го слег в больницу. Долгих, то­
мительных шесть лет лечился в 
спецболынице, но так и остал­
ся инвалидам второй группы...

Говорят, нет худа без добра: 
за годы пребывания на лече­
нии Адам много читал, писал 
стихи. Видимо, и это послужи­
ло толчком, первопричиной то­
го, что после выписки из боль­
ницы, весь 1955 год, был не­
штатным корреспондентом Шус- 
кой районной газеты «Кировец» 
(ныне «Шуская долина»). А в 
октябре 1956 года, началось ос­
воение целинных и залежных 
земель Казахстана и Адама 
Вотчеля приняли штатным лнт- 
сотрудником Шуской райга- 
зеты.

Журналистом «Кировца» 
проработал до 1966 года, а за­
тем его пригласили в город 
Целиноград, ныне Акмолу, в 
редакцию вновь открытой га­
зеты «Фройндшафт» на немец­
ком языке. Там он проработал 
спецкором по правовым вопро­
сам до 1967 года и осенью то­
го же пода перевелся в родные 
края (в город Жамбыл) соб­
кором этой же газеты по Юж­
ным областям Казахстана. И в

Ахмедовича. Кинокадры пока­
зывают его постоянную забо­
ту о нуждах народа. Искрен­
нее общение Д. Кунаева с 
людьми в частых поездках по 
областям республики вызывало 
большое уважение казахстан­
цев. Воздвигнутые в Алматы 
по его инициативе архитектур­
ные ансамбли — Дворец Рес­
публики, проспект имени Лени­
на, высокогорный каток «Ме-

побывал в Лондоне для дело­
вых переговоров...

Дел у него хватает. Но, как 
всякая активная натура, уме­
ющая распоряжаться временем, 
он находит его и для общест­
венной деятельности. Виктор 
не раз повторял: «Я не сва­
дебный генерал, я — рабочая 
лошадка». Дело в том, что уже i 
три года он возглавляет фе- /' 
дерацню тяжелой атлетики Рес- Ч 
публики Казахстан, является ' 
вице-президентом федерации тя­
желой атлетики стран Азии.

— Если взялся за дело, то 
нужно соответственно и рабо­
тать, иначе не стоит и браться. 
Главное я почувствовал, — го­
ворит он, — что могу конкрет­
но помочь спортсменам.

Благодаря ему, спортсмены 
нашли спонсора -в лице южно­
корейской фирмы «КАФ»: пол­
ностью и бесплатно была эки­
пирована сборная Республи­
ки Казахстан, которая, как из­
вестно, выступала на XII Ази­
атских играх. Причем небезус­
пешно. Не без помощи его были 
приобретены формы для спорт­
сменов по некоторым отдель­
ным видам спорта.

..дНа берегу озера Балхаш и 
поныне здравствует небольшое 
рыбацкое село. Крепкая нить 
связывает Виктора Хак-Суно- 
вича с этими местами. Здесь 
по-прежнему помнят, и чтут 
его отца — известного в годы 
войны на весь Балхаш предсе­
дателя рыболовецкого колхоза 
«Достижение». Одна из улиц 
села носит имя Ни Хак Суна. 
Быть похожим на него в делах 
и поступках — «вот постоянное 
стремление Виктора.

Борис КИМ 

Фото Виктора АН А

возрасте 66 лет ушел на за­
служенный отдых.

За это время нм опублико­
вано более трех тысяч мате­
риалов на разные темы. Мож­
но назвать три основных на 
правления его публикаций. Во- 
первых, помощь тем, кто нео­
боснованно был репрессирован, 
наказан за те или иные поступ­
ки. Опытный журналист всегда 
старался докопаться до истин­
ного положения дел. Во-вторых, 
помогал правоохранительным 
органам раскрывать преступ­
ления. Так, в статьях «Злой 
рок», «Фелькер—Тайкеев» он 
рассказывает, как казахи по­
могли немца м-переселенцам не 
умереть с голоду, выжить в Т 
трудные годы. Стало быть, дру­
жба между народами — это 
третье направление его публи­
каций. Важные проблемы под­
нимаются и в других его ста­
тьях. Добавлю, что Адам был 
и хорошим фотокорреспонден­
том, снимки его публиковались 
в Московской газете «Нойес 
лебен».

Его никогда не покидала тя­
га к знаниям. Адам первыГ 
юрист-немец, получивший выс 
шее образование. Теперь уже 
не секрет, что в 60-е годы ли­
цам немецкой национальности 
не разрешалось обучаться на 
юридическом факультете...

Приобретенная профессия по­
могала ему профессионально 
писать материалы по заявлени­
ям, жалобам читателей в ре­
дакции газет, где ему приходи-, 
лось работать.

За добросовестный труд 
Адам Вотчель поощрен десятью 
Почетными Грамотами разных * 
инстанций и другими почетны­
ми наградами.

Вот уже 40 лет Адам Яков­
левич и Эмма Карловна Сейб 
заботливо хранят семейный 
очаг. Вырастили двух детей. 
Игорь — военный, сдужнт в 
Иркутской области, дочь Надя 
работает в детском садике. 
Растут четверо внуков. Есть 
родственники в Эстонии и Гер­
мании.

Не поддается старости, ведет 
активную жизнью прекрасный, 
добрый человек и мой хороший 
друг — Адам Вотчель.

Шамардан ЖАРЫЛГАПОВ, 
подполковник милиции, 

доцент, кандидат экономи­
ческих наук

деу», цирк и другие здания — 
стали подлинным ее украшени­
ем. Именем Д. Кунаева назва­
ны фонд поощрения молодых 
талантов, улица в столице.

Хроникальная лента как бы 
фиксирует немеркнущую в на­
роде память о крупном деяте­
ле и просто дофом человеке, 
уважение к истории своей стра­
ны.

Марат КАЛИЕВ

Православие и шовинизм несовместимы
Я — лютеранка, но интересуюсь духовной жизнью католи­

ков, меннонитов, адвентистов седьмого дня, православных и 
других христианских конфессий. Самостоятельно, с Божьей 
помощью, занимаюсь сравнительным богословием, штудирую 
духовную литературу.

В № 6 за 1994 год многотиражки «Свет православия в Ка­
захстане», издающейся <в Алматы под общей редакцией архи­
епископа Алматинского и Семипалатинского Алексия (в миру 
Андрея Николаевича Кутепова), опубликовано интервью со 
священником православного храма города Экибастуза о. Иго­
рем Поповым «Об одном прошу вас, братие, молитесь за нас!». 
У меня и других активистов Карагандинского областного Об­
щества «Союз российских немцев» вызвали глубокое возму­
щение такие откровения православного священника Игоря 
Попова: «..jBo многом я учусь у старшего священства... но не 
могу даже спокойно слышать, что приехал кто-то с Запада и 
начинает в ДК или на стадионе проповедовать. Извините, если 
>< I .-оду в Германию, то мне там никто не даст проповедовать. 

Меня там просто-напросто закидают камнями. Они же сюда 
— как тевтонские рыцари, «псы-рыцари» их называли, прости 
меня, Господи! Они идут сюда и несут не духовность, а мате­
риальное познание и понимание Бага: «Господи, я хочу у Тебя 
в храме сидеть, как мне нравится, а не как положено, я могу 
мудрствоваль на стадионе, могу делать что угодно и говорить, 
Гоаподи, ты обязан меня простить». Вместо того, чтобы ка­
яться. Вот в основном их учение. И они очень отравляют наш 
народ...».

Далее отец Игорь продолжаем в том же антипротестантскам 
н антинемецком духе: «Через ТВ отравляют людей. А 
люди наши по неразумению омотрят... профессора Шуллера по 
ТВ, а у него даже фамилия — Шуллер, он и есть шулер, тут 
уж никуда не денешься...». Ему вторит корреспондент «Свет 
православия в Казахстане» Валентина Колотуша: «Да, я тоже 
размышляла: какая несчастная фамилия у человека! А он ос­
меливается о Боге говорить. Пастырь, неизвестно откуда при­

шедший, неизвестно кто — начинает заниматься оболванива­
нием населения страны православной...».

Примитивизм обывательского мышления Игоря Попова 
налицо. В конце концов, не каждому дано абстрактно, фило­
софски мыслить. Тем более, что отец Игорь .в финале интервью 
самокритично признает: «Смирения у меня нет. Я сам гневли­
вый человек. Только если Бог дает, пытаюсь учить­
ся». Но кто дал право молодому священнику И. Попову 
оскорблять «в прессе огульно протестантских проповедников, 
некорректно сравнивать их с «псами-рыцарямн», шовинисти­
чески обыгрывать фамилию германского теолога Шуллера?! 
Архиепископ Алматинский и Семипалатинский Алексий, с од­
ной стороны, учреждает православный фонд развития образо­
вания и культуры «Светоч» в Казахстане, а с другой стороны, 
дозволяет публиковать в епархиальной газете материал, раз­
жигающий межнациональную вражду. Не по-христиански как- 
то получается, Ваше Высокопреосвященство!

Кстати, и в Западной, и в Восточной Германии никто не 
препятствует проповедовать Православие. В Германии дейст­
вует Экзархат Русской Православной Церкви, в православных 
храмах и соборах совершается богослужение на церкавно-сла- 
вянскам языке. Если бы отец Игорь приехал в Германию, 

никто бы его не закидал камнями. Слова его — плод фантазии. 
Обидно становится за прихожан экнбастуэского православно­
го храма, которых духовно окормляет такой необразованный и 
агрессивно настроенный к христианам других конфессий пас­
тырь. Церковная журналистка Валентина Колотуша называет 
Казахстан «страной православной». Неужели она не знает, что 
согласно действующей у нас Конституции республика Казахстан 
является светским, унитарным и демократическим государст­
вом. Эту простую истину знает каждый «троечник» началь­
ных классов любой .малокомплектной сельской школы.

Я всей душой за гласность н плюрализм мнений в средствах 
массовой информации. Но свобода слова и печати — это не 
синоним вседозволенности. На мой взгляд, наши массмедиа 
должны способствовать гармонизации межнациональных отно­
шений, а не разжигать низменные обывательские инстинкты 
у фанатиков православной веры, которые за деревьями леса 
не видят.

Валентина ФИХТНЕР, 
член Карагандинского областного Общества 

«Союз российских немцев», ведущий инженер 
научно-производственной фирмы «ОКТАНТ»,
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Frauentag ist heute, 
überall auch hier.
Euch, ihr lieben Mädchen, 
gratulieren wir!

Humor über 
Mädchen

Sie kann noch nicht gehen
Es klingelt Die kleine Erika geht ans 

Telefon
„Hallo, wer da?“
„Hier ist Müller. Ruf bitte deinen Va­

ter“.
„Vati ist nicht zu Hause.“
„Dann ruf deine Mutter.“
„Mutti ist auch nocht nicht da.“
„Bist du allein zu Hause?"
„Nein, mit meiner Schwester.“ 
„Ruf deine Schwester."
„Schön.“

Eine, aufgeregte 
Besucherin we-dKTe
Eines frühen /Borgens 

den Inspektor

ВеКТКДпэ

Vx/eiß

SEINEM FREUEN

Freund

Locher

DAZ-chen-Sprachführer
Wir möchten die Stadt besichtigen — 
Wie hat Ihnen die Stadt gefallen? — 
Ihre Stadt hat uns sehr gefallen — 
Wie kommt man zum Stadtzentrum? — 
Wie heißt diese Straße? —
Wie kommt man auf die .... Straße? — 
Wir wollen historische Denkmäler be­

sichtigen —
Wie komme ich zum ... Markt? — 
Wo ist hier Haus Nummer ... —
Ich habe mich verlaufen, ich muß nach 

(ins) ... —
Wo befindet sich die Russische Bot­

schaft? —

Hz/FEfil 
MaIw/NE UNO 

WOHNEN im 
/4. Stock 

Eines neuen 

Hauses...

Das hat NAdH 
unserem F/nzug 
begonnen. /Nachts 
kIoPFT jEMAMO 
VON DRAUßEN AN 

unser Fenster. 

/)ßER V'/eR?

Мы хотим осмотреть город.
Как вам понравился город?
Нам очень понравился ваш город.
Как пройти к центру города?
Как называется эта улица?
Как пройти на улицу...?
Мы хотим ознакомиться с историчес­
кими памятниками.
Как проехать на рынок...?
Где по этой улице дом №...?
Я заблудился (ась), мне нужно в...

Где находится российское посольство?

Мы хотим встретиться с послом

Hei, hei, 
gerade so...

то ли
Et-uosanJ -res gibt’s jëtzl ntfM! Nun geht s los

2 Autoschlosser Siebenrat, 
Siebenrai, 
Siebenrat.

Guck mal, was mein Auto hat. ’ 
Nun geht’s los!
Hei, hei, so geht das!...

Nach fünf Minuten kommt das Mäd­
chen zurück.

„Leider kann meine Schwester nicht ans 
T ’?fon kommen."

. Varum nicht?"
„Sie ist klein und kann noch nicht ge­

hen.“
Wie findet sie ihren Hund?

Anna sieht auf der Straße ihre Freun­
din Renate. „Warum siehst du denn so 
traurig aus?" fragt Anna. „Ach“, antwor­
tet die Freundin, „mein Hund ist nicht da. 
Ich kann ihn nicht finden“. „Dann schrei- 
4)₽’doch an die'Zeiturrg.'“ „Das hilft nicht“, 
sigt Renate, „mein Hund kann doch 
nicht lesen.“

Sie hat alles gewußt
Annemarie kommt vom ersten Schultag 

mit einem Problem nach Hause. „Weißt 
du“, sagt sie zu ihrer Mutter, „unsere 
Lehrerin ist sehr komisch. Zuerst hat sie 
uns lange gefragt. Dann erfahren wir 
aber, daß sie alles schon gewußt hat."

Sie kann alle Sprachen
„Sprichst du französisch?“
„Yes“.
„Aber das ist doch englisch.“
„Was, kann ich auch englisch?"
Sie weiß, was sie sich wünschen kann
Großmutter: „Was wünschst du dir von 

mir zum 8. März?"
Sabine: „Eine neue Puppe. Sie steht bei 

dir schon vier Tage im Schrank."

Rechten und auch linken Clown müßt 
ihr ganz genau beschaun! Und dann 
könnt ihr an den beiden 20 Dinge unter­
scheiden!

Für junge Naturfreunde

Langohr
Zu jagen begann ich sehr früh. Als ich 

zwölf Jahre alt wurde, schenkte mir Papa 
eine Flinte und nahm mich seitdem in 
Wald und auf Sumpf mit.

An einem herbstlichen Tag kehrten wir 
von der Jagd zurück. Ich stieg vom Pfer­
dewagen und ging nebenher, um mir die 
Beine zu vertreten. Unser Weg führte 
durch einen kleinen Wald. Die ganze 
Fahrstraße war dicht mit gelben Blättern 
bestreut: sie lagen gleich einer dicken 
weichen Decke da und raschelten unter 
unseren Füßen. So ging ich, zu meinen Fü­
ßen hinuntersehend und stieß eine große 
weiche Laubwelle vor mir her. Plötzlich 
seh ich auf der Fahrstraße im Laub etwas 
Dunkles. Ich bückte mich und sah ein Ha­
senjunges — und klitzte kleines!

Ich staunte nicht schlecht: Soeben war 
hier ja unser Pferdewagen gefahren, wie 
hatte er das Häschen doch nur nicht zer­
drückt.

„Ach Häschen“, sagte ich, „du bist ja 
edn richtiger Glückspilz!"

Ich nahm ihn in die Hand, er schrumpf­
te zusammen und saß zitternd da ohne 
weglaufen zu wollen. Wenn ich ihn nach 
Hause nehme, dachte ich, dann bleibt er 
bei mir vielleicht am Leben, sonst kommt 
er sowieso um, weil er sehr spät zur Welt 
gekommen ist. Bald kommt ja der Winter 
und er wird erfrieren, das arme Tierchen, 
oder wird vom Fuchs verfrühstückt. Ich 
legte Laubblätter in die Jagdtasche, 
zweckte das Tierchen hinein und brachte 
es nach Hause. Mama goß in eine Unter­
tasse Milch und bot es dem Häschen an. 
Doch es trank nicht, weil es sehr klein war 
und nichts verstand. Dann goßen wir die 
Milch in ein Fläschchen, stülpten einen 
Lutscher darüber und gaben es dem Häs­
chen. Es beschnupperte den Lutscher 
und bewegte dabei seine Bartschnurren. 
Mama drückte einen Tropfen Milch aus 
dem Lutscher und beschmierte damit die 
Nase des Häschens. Es beleckte die Lip­
pen, öffnete ein wenig seinen Mund, und 
wir steckten ihm die Lutscherspitze hin­
ein.

Das Häschen begann zu schmatzen und 
zu saugen und hatte solcherart die ganze 
Milch aus dem Fläschchen getrunken.

Es hatte sich bei uns eingelebt, sprang 
in den Zimmern herum und hatte vor nie­
mand Angst.

Es war ein Monat vorbei gegangen, 
dann ein zweiter, ein dritter... Unser Hase 
wurde ganz schön groß, und wir gaben 
ihm den Namen Langohr. Seine Schlafstel­
le hatte er sich im Loch unter dem Ofen 
eingerichtet. Wenn er vor etwas Angst be­
kam, so huschte er hinein.

Außer Langohr lebten bei uns zu Hause 
noch unser alter Kater Iwanytsch und der 
Jagdhund Jack.

Iwanytsch und Jack waren dickte 
Freunde. Sie fraßen aus derselben 
Schüssel und schliefen sogar zusammen. 
Für Jack war auf dem Boden eine Unterla­
ge ausgebreitet. Im Winter, wenn es im 
Haus kalt wurde, kam Iwanytsch zu Jack, 
legte sich zu ihm auf die Unterlage hin 
und rollte sich zusammen. Jack steckte 
seine Nase sofort in den Bauch des Ka­
ters, um seine Schnauze zu wärmen und 
schnaufte selber schön warm, so daß der 
Kater auch zufrieden war.

Als der Hase im Haus erschien, be­
achtete Iwanytsch ihn nicht einmal, Jack 
aber zeigte sich ein wenig beunruhigt, 
doch bald gewöhnte auch er sich an ihn, 
und alle drei wurden gute Freunde.

Besonders schön war es abends, wenn 
der Ofen geheizt wurde. Sofort sprangen 
die drei ans Feuer, um sich ’ zu wärmen. 
Sie legten sich ganz dicht zueinander und 
schlummerten... Im Zimmer ist es dunkel, 
nur der rote Wiederschein vom Ofen 
tanzt über die Wände, ihnen huschen 
schwarze Schatten nach, und es scheint, 
als bewege sich alles im Zimmer, als seien 
die Tische und Stüle lebendig. Die Holz­
scheite brennen erst ganz ruhig, dann 
aber platzt einer ganz laut, aus dem Ofen­
loch kommt eine kleine glühend-goldene 
Kohle herausgeflogen. Da stieben unsere 
Freunde vom Ofen auseinander.

Nachdem sie weggesprungen sind, 
schauen sie einander an, als fragen sie 
sich, „Was war das?“ Dann beruhigen 
sie sich allmählich und kehren wieder ans 
Feuer zurück.

Manchmal aber machten sie ein Spiel. 
Dies begann immer so. Alle drei liegen zu­
sammen und schlummern. Plötzlich packt 
Iwanytsch Langohr ganz leicht mit seiner 
Pfote. Dies wiederholt sich ein paarmal. 
Der Hase liegt erst geduldig, dann aber 
springt er plötzlich hoch und läuft davon, 
Iwanytsch aber rennt ihm nach und Jack 
hinter dem Kater her, und so laufen sie 
hintereinander durch alle Zimmer.

Bevor aber unser Langohr schlafen 
ging, „verwirrte“.er jeaes Mal seine Spu­
ren. In der Freiheit tut der Hase das im­
mer so: er beginnt nach allen Seiten zu 
laufen, bald nach rechts, bald nach 
links. Wenn man dann die Hasenspuren 
auf dem Schnee sieht, wird man gar nicht 
klug, wo der Hase hingelaufen ist. Nicht 
umsonst werden diese Spuren „Hasen­
schlingen“ genannt. Stößt mal ein Jagd­
hund auf solche Hasenschlingen, hat der 
Hase ihn schon längst gehört und ist weg-

gelaufen, solange der Hund den Spuren 
nachläuft und sich in ihnen zurecht­
findet.

Auch unser Langohr war jeden Tag be­
müht, bevor er unter den Ofen kroch, sei­
ne Spuren zu verwirren. Er sprang hin 
und her im Zimmer, machte seine Schlin­
gen, nebenan aber schlummerte unser 
Jagdhund Jack auf dem Läufer und sah 
ihn sich mit einem Auge an, als lachte er 
über den dummen Hasen.

So verlebte unser Langohr bei uns den 
ganzen Winter. Ein warmer Vorfrühling 
begann. Ehe wir uns besinnen konnten, 
grünte auch schon das Gras. Und wir be­
schlossen, unser Langohr im Wald freizu­
lassen.

Ich setzte ihn in einen Korb und ging in 
den Wald, auch Jack nahm ich mit, damit 
er von seinem Freund Abschied nahm.

Wir kamen in den Wald. Ich holte den 
Hasen aus dem Korb heraus und setzte ihn 
aufs Gras. Er aber wußte nicht, was er 
weiter tun sollte, rührte sich nicht vom 
Fleck, drückte sich an den Boden und be­
wegte nur mit den Ohren.

Da klatschte ich mit meinen Händen. 
Der Hase lief springend zum Gebüsch; 
Jack sah dies und setzte ihm nach.

Doch unser Langohr lief nicht fort in 
den Wald, er sprang um den Busch her­
um, und Jack jagte hinter ihm her, als 
wären sie zu Hause.

,Na,‘ denk ich mir, ,es ist auf jeden Fall 
besser, durchs Gebüsch nacheinander zu 
jagen als durch die Zimmer*.

ich schwenkte auf den Hasen mit mei­
ner Schirnmütze und rief ihm zu:

„Fort in den Wald! Warum treibst du 
sich hier herum?“

Mein Langohr erschrak und lief in den_ 
Wald, Jack aber hinter ihm her.

Ich wartete eine Weile, doch Jack kam 
nicht zurück. Plötzlich hörte ich im Wald 
einen Hasenschrei, dann noch einmal und 
noch einmal. Ich lief hin, und da sah ich es 
schon: Jack hielt unseren Hasen in seinen 
Zähnen.

Ich stürzte sofort zu Hilfe:
„Laß ihn los! Was machst du? Das ist 

doch unser Langohr!“
Doch Jack sieht an und wedelt mit sei­

nem Schwanz, als wolle er sagen: „Ich 
bringe dir doch eine Beute, und du 
schreist mich an.“

Er hatte unser Langohr im Wald wahr­
scheinlich nicht wiedererkannt und packte 
ihn wie einen gewöhnlichen wilden Hasen.

Ich nahm ihm Langohr weg und setzte 
es aufs Gras, während ich Jack am Hals­
band fest hielt und ihn nicht losließ.

Da hatte auch mein Langohr wahrschein­
lich kapiert, daß es kein gutes Spiel mit 
dem Hund im Walde sei. Er drückte die 
Ohren an sich, huschte ins Gebüsch und 
weg war er.

Georgi SKREBIZKI

3. Fensterputzer Immerschlank,
Immerschlank, 
Immerschlank 

putzt die Fenster blitzeblank. 
Nun geht’s los!
Hei, hei, so geht das!...

4. Seht, die Hausfrau Inge Platt,
Inge Platt, 
Inge Platt 

bügelt alle Falten glatt. 
Nun geht’s los!
Hei, hei, so geht das!...

5. Maurer Frank setzt Stein auf Stein,
Stein auf Stein, 
Stein auf Stein. 

Bald soll das Haus fertig sein. 
Nun geht’s los!
Hei, hei, so geht das!...

6. An der Kasse greift Frau Klein, 
greift Frau Klein, 
greift Frau Klein 

in so manche Körbe rein.
Nun geht’s los!
Hei, hei so geht das!...

Denke nach 
und löse

Teilt fünf Lebkuchen unter sechs Jun­
gen gleich aui (ohne je ein Lebkuchen in 
sechs Teile einzuteilen).

*
Es kamen zwei Hirten zusammen, 

Johann und Peter.
Johann sagt: „Peter, gib mir ein Schaf, 

dann werde ich zweimal soviel Schafe ha­
ben wie du!“ Peter antwortete: „Lieber gib 
du mir ein Schaf, dann werden wir die 
gleiche Menge Schafe haben!“ Wieviel 
Schafe hatte jeder der Hirten?

*
Ein Dohlenschwarm war im Begriff, 

sich auf Bäume niederzulassen. Lassen 
sich dabei auf jeden Baum je zwei Dohlen 
nieder, so bleibt ein Baum leer. Wenn 
sich aber auf jeden Baum je eine Dohle 
niederläßt, bleibt eine Dohle ohne Baum. 
Wieviel Dohlen und wieviel Bäume hat es 
gegeben?

*
Drei Kaufleute sollten 21 Fäßchen un­

tereinander verteilen, von denen sieben 
mit Kwaß gefüllt, sieben nur zur Hälfte 
gefüllt und sieben leer waren. Teilt den 
Kwaß so ein, daß jeder Kaufman die 
gleiche Menge Kwaß und die gleiche An­
zahl von Fäßchen bekommt; dabei darf 
der Kwaß nicht aus einem Fäßchen in ein 
anderes umgegossen werden.

*

Wie alt bin ich?
Addiert meine Lebensjahre dreimal vor 

drei Jahren, dann zieht meine Lebens­
jahre dreimal nach drei Jahren ab, und 
ihr werdet mein Lebensalter erfahren.

*
Spinnen und Käfer
Ein Junge hat in einer Schachtel Spin­

nen und Käfer — insgesamt acht Insekten 
gesammelt. Die Gesamtzahl der Füße in 
der Schachtel war 54. Wie viele Käfer und 
wie viele Spinnen gab es in der Schachtel?

Olga EDOMSKAJA
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Ehret die Frauen,

sie flechten und weben

himmlische Rosen

ins irdische Leben
FricdricirSCHILLER

Konstantin EHRLICH

Nelly WACKER

Mutterherz
O, Mutterherz! Liebe so groß und weit! 
Gütige, warme Unendlichkeit!
Du nur auf Erden kannst nie vergessen, 
kannst das umfassen, was nicht zu erfassen.
Dir ist kein Weg zu steinig, zu fern — 
Überall folgst du dem Kinde gern:
Als Frühling streust du ihm Grün vor die Füße, 
als Lerche singst du ihm Morgengrüße.
Im hohen Mittag als schattiger Baum 
schützt du vor Sonnenglut seinen Traum. 
Auf ratterndem Stahlroß an seiner Seite 
pflügst du des Feldes verheißende Weite, 
schwingst «dich mit ihm durch Wolkenschaum 
auf sammtschwarzer Bahn in kosmischen Raum. 
Wie hoch es auch steige, wie tief es auch falle — 
Dein Kind bleibt es stets auch im schlimmsten Falle...

Almaty. In der Galerie für mo­
derne Kunst „Ular" findet zur 
Zelt die erste Einzelausstellung 
der noch ganz jngen Malerin 
Dina Kaklmowa statt. Sie hat 
noch kaum Ihre zwanzigjährige 
Grenze Überschriften, aber wie 
sicher handhabt sie schon den 
Pinsel! Für Ihr Alter hat diese 
Abgängerin der Gogol-Kunst­
schule Alma-Ata schon eine so 
Ilde Künstlenblographle: Sie ist 
Teilnehmerin des Internationalen 
Symposiums Junger Maler und 
der Jugendausstellung des Vor 
bandes bildender Künstler Ka 
sachstans*. Ihre Werke befinden 
sich in Privatsammlungvif 
Deutschlands, Frankreichs, der 
USA und anderer* Länder. So­
lange die Kunstwissenschaftler 
nach gewissen neuen Definitionen 
Ihres Schaffens suchen, schreitet 
Dina tapfer auf dem Ihr unbe­
kannten langen und dornenvol­
len Pfad weiter.

Unsere Bilder:
Die Malerin Dina Kaklmowa.
In der Gemäldeausstellung Di 

na Kaklmowas.
Fotos: KasTAG

Die Rußlanddeutschen 
im historischen 

Schicksal Rußlands
im 18. und 19. Jahrhundert

Nora PFEFFER

Jelängerjelieber
Jelängerjelieber
im blühenden Garten!
Wie zärtlich umrankst du den windschiefen Zaun! 
Der wärmt seine morschen, gebrechlichen Latten. 
Im Schmuck deiner Blüten erkennt ma nihn kaum. 
Jelängerjelieber 
im blühenden Garten!
Der Gruß einer längst mir entschwundenen Zeit, 
wo sich in die Träume, die mädchenhaft zarten, 
kein Kummer getraute, kein trostloses Leid... 
Jelängerjelieber 
im blühenden Garten!
Es duften die Blüten rings und mir deucht, 
als ob all mein Sehnen, mein einsames Warten 
der sonnige Herbst brauner Augen verscheucht.

Humor
Heirat ist

kein Pferdekauf

Elsa ULMER

Zauber der Liebe
Die Sonne badet im glühenden See der Abendsonne.
Ihre Strahlen verwandeln den Herbstpark 
in eine Glanzwelt.
Heute ist die Allee
ein aus buntem Laubwerk gewobenes Zelt.
Ich fühle mich plötzlich vor dieser Pracht
klein und nichtig...
Doch deine Zärtlichkeit vergoldet die Seele.
Es lacht die Sonne beim Bl'ättertanz,
denn ich bin nun, Liebster,
ein Teil des Ganzen.

Elfriede REUSCH

Meine Stiefmutter
Npr selten sind 

Stiefmütter 
böse Frauen.
Auch ich war Waise einst, 
noch klein und schwach.
Doch glaubte ich, 
die beste aller Frauen 
hat Vater uns zur 
Stiefmutter gemacht. 
Wie sorgte sie für mich 
und meine Schwesterin 
in jener, ach, so schweren 

Zeit!
War stets bemüht, 
zu tun für uns das

Beste 
und teilte mit uns

Freud und Leid.

„Stiefmütterchen“ 
das waren ihre

Li^blingsblumen. 
Ich pflanzte sie 
stets eifrig vor dem Haus 
und schenkte ihr an 

Feiertagen 
einen schönen 

Blumenstrauß.
Die Zeit verging, 
schon längst sind wir 

erwachsen.
Versonnen steh ich nun an 
ihrem Grab 
und frage mich, ob ich 

nicht 
zu wenig des Guten ihr 
vergeltet hab.

Rosa PFLUG
Ich wollte mich

Ich wollte mich nichl 
grämen 

um dich, mein ferner 
Freund, 

und hab mir doch beinahe 
die Augen ausgeweint, 
als ich vor vielen Jahren 
am selben Ufer stand, 
wo einst mit leichten 

Schritten 
wir gingen Hand in Hand. 
Und rosig weiße Segel 
der Wind vorübertrieb, 
als du mir zugeflüstert:

nicht grämen
„Mein Kind, ich hab dich 

lieb.“
Die Wellen küßten 

zärtlich 
den sonnenwarmen Sand 
und dicht belaubt — 

wie heute — * 
die alte Linde stand. 
Du brauchst ja nicht zu 

wissen, 
mein ungetreuer Freund, 
daß ich mir dort beinahe 
die Augen ausgeweint.

Olga RYSCHAWY

Wege
Die alten Wehmutslieder 
im Herzen wurden wach, 
ich sann über die Wege 
in unsrer Jugend nach, 
dacht an die lieben Worte, 
die wir uns oft gesagt, 
ehe im spätren Leben 
die Wirklichkeit getagt. 
Dacht an die fernen Sterne 
und an die tiefe Nacht,

die uns durch Krieg und 
Liedern 

die Trennung hat gebracht. 
Das Feuer war erlischen, 
es wurde alt der Mund. 
Pflichten machten wieder 
das arme Herz^gesund. 
Die Augen sind jetzt trübe, 
doch dies blieb ungetrübt: 
Erinnerung an Jahre, 
da wir uns treu geliebt.

Казахстан 
480044, Алма-Ата, 

пр. Жибек Жолы, SO 
4-й >таж
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Die Leit hun all gsaht, Ich 
wär e arg scheh Mädje. Des is 
mir In die Kron gstlege, un do 
hun Ich meh voran Spiegel 
gstanne als wie In die Büchr 
geguckt. Mit sechzeh Johr hun 
Ich s Lerne gworfe un mit sleb- 
zeh wollt ich schun helrot^

,,Du bist Jo noch gor net 
druckt hlnr dr Ohrel“ hot mel 
Mama selemols gekrlsche. „Gell, 
was Gschelteres hot del Bläß 
net ausbnühe könne?!“

„Des wors Gscheltste!“ saht 
ich.

„Mädje, Mädje! — Du willst 
helrote un • kannst net mol 
koche.“ /

„Ich kann bessr koche, wleste 
denkst. Un wenner ewr des net 
will, was Ich koch, kannr fresse, 
was die Frankr gtanzt hun.“

„He-he, mel Maad! Do mußtr 
ewr n Welschgiokl nemme un 
kaan Mann. Du waaßt jo aach 
net, wie mr e Klnnrhemdje um- 
saamt, un willst doch gewiß 
Klnnr uf die Welt schaffe...“

„Ich waaß, wie mr um- 
saamt... Un Klnnr krleje die 
Leit all.“

„Du, dul Dlckkopp, wu de 
bist!“

..Den Dlckkopp hun Ich vun 
melm Babe selnr Fraa. Die is, 
glaab Ich, frelnd mit dir.“

,,Ach du Ungfaslertel Dir 
mißt mr s Röckelje strammzlehe 
uns Hlnnrtaal vrsoufe", hot se 
gmaant.

So hot se mich ewe runnr.- 
ghuddlt bis uf nix. Do bin Ich 
vun drhaam fortglaafe ins annre 
Dorf, hun mich dort im Kolchos 
unnrgschafft. Des war grad des 
Dorf, vun wu dr Wilhelm her 
ls. Dr Wilhelm, der wu mich 
helrote wollt. Bei e altl Fraa — 
Wäs Rose hot se ghaaße — hin 
Ich im Quartier gwest.

Owends hun mr mltm Wil­
helm zammegsotze un Pläne 
gschnltzt.

Wie die Hochzeit ls vor- 
gmerkt wore, kroch Ich vun 
melnre Mama en Brief, ewr 
schun en gutr Brief. „Liebes 
Kindl“ hot se gschrlewe, „komm 
nach Hause, lern’ noch ein 
bißchen wirtschaften, ehe du den 
ernsten Schritt lm Leben machst. 
Du kannst doch noch gar nichts.“

„Interessant?“ hun Ich dodruf 
gdenkt, „was mr bei dem Helro­
te so Arjes kenne muß?“ ,,Von 
dem Mutterherz fern, glänzt dir 
nirgends ein Stern“, hots weltr 
ghaaße. „No, des kannste for 
dich behalle“, hun Ich trotzköp- 
plg for mich hlegebrummt. 
„Sterne gebts lwralll“

„Und eine große Liebe muß 
sein zwischen zwei, die sich 
heiraten. Sie muß doch fürs gan­
ze Leben ausreichen, mein 
Kindl Ich will den Wilhelm gar 
nicht schwarz machen. Aber 
wenn deine Ll$be zu Ihm so 
groß ist, wie deine Kenntnisse 
lm Strudelkochen, dann lsts 
traurig... Da wußt du dich noch 
prüfen, mein Kind, damit du 
nicht andere Menschen unglück­
lich machst!“

„Ich, ich, dere, dere, wu en 
Jedr nochguckt, kennt en annre 
Mensch unglücklich mache?! — 
Dr Wilhelm küßt mel Fußtrap­
pe..." Un des mit dem Strudel­
koche hot mich aaefi tüchtig ge­
kreppt. „Strudl-Nudll — s werd 
kaanr an meine Strudl vrstücke.“

Uf unsre Hochzeit gungs hei­
di lustig zul Mir wäre zum drltt: 
dr Wilhelm, Ich un aani vun 
unserne Kälwermädjer ausm 
Kolchos — die Salzmanns Chri­
stin, unser Lelbkumrad. Die 
Wäs Rose war krank wom. die 
Mama hot ich net gnötlgt. Gesse

un getrunke hun mr, bis dr Tag 
koum. Gsunge hun mr: „Schön 
Ist die Jugend“, „Mein Mann Ist 
gefahren Ins Heu", „Am Brun­
nen vor dem Tore", „Holde 
Blum der Männertreu", „Ich hat 
ne alte Tante". Wies ewe schun 
Morgend war, hun uns oug- 
schlenkt un die Christin haamge- 
brocht. „Gell, mr hatte e 
tüchtig Hochzeit?" hun Ich beim 
Zurückgehe den Wilhelm gfrougt.

• „Ja", hotr gmaant, „’s hot
mich aach gfalle. Jetz misse mr 
awr spaare", hot dr Wilhelm 
zugfügt.

„An was dann?l" nun Ich dem 
Wilhelm Ins Gslcht gekrlsche. 
„Mir hun doch dr pure nlxl — 
Die Hochzeit hot Jo alles gfres- 
sel“ ’s war selemols e schwere 
Zelt.

Mel Kochkunst war noch In dr 
Büsch vrsteckt. Ewr die sollt 
aamol ans Tageslicht — un des 
koum so. — Dr Wilhelm hatt 
wurum Mannekrltz ufgetrlwe. 
Mir hot In derselwe Zelt die 
Wäs Rose Butter un e Desetke 
Aajer belgschafft. Wie ich den 
Reichtum do ufm Tisch laie hun 
sehe, hot mel Kochkunst hlnnrm 
Busch rausgeguckt un hot mr zu- 
gebllnzt. „Wart, du Schelm!" 
hun ich gedenkt, „helt kosts, 
wers bezahlt! — Schlagklöß 
gebts." Die Aajer un aach den 
Manna hun ich In aam Aage- 
bllck aus rutz un butz verdran- 
schlert. Ich wußt, was for den 
Wilhelm Klöß zu bedelte hun. 
„Klump kann Ich esse", sahtr 
mol, „un wanns e Schissel voll 
ls... so groß wie die Stuh da- 
hlere."

ш „Ja, Gum", hun Ich gedenkt, 
„helt werste weiß, was del 
BertJe-mel-LlebJe — so hotr mich 
lmmr ougred — fom Wert hot, 
was se for e Hausmotter isl Pack 
zu, Wilhelm! Loß drs schmecke!“ 
Des Wllhelmje hot aach schun 
ougfange, in dr Schiissel rumzu- 
flsedastern, wollt sich en Klöß 
rausfische, uf aamol — bauz!

„Was war denn des?" hun Ich 
gfrogt.

„Bertje-mel-LlebJe, mit dm 
hölzerne Löffel kann ich die 
Klump gar net verknacke... Die 
rutsche mich lmmr aus... Geb 
mich doch mol en eiserner Löf­
fel!“

Mir wars uf aamol, als hätte 
Ich en Brocke In dr Kehl sticke... 
Ich hun gmerkt, wies dem Wil­
helm mitm eiserne Löffel net 
bessr ls gange wie mit dem höl­
zerne, daß die Klöß so hart wä­
re, als wenn sie ausm Telfel sein 
Groppe komme wäre. Geger letzt 
ls dr eiserne Löffel abgebroche, 
un dr Wilhelm hot nochm Mes­
ser un dr Gawel gegriffe...

„Wart, Wllhelmje, mir mache 
des mlnannr. Mir steche die 
Klöß vun zwaa Seite ou. In dere 
Zelt schneltste den glatte Kerl 
dorch un... In dr Eck unnrm Bett 
hun Jetz schun Sticker fünf Klöß 
fliege. Vrsucht hatte mr noch 
kaan aane...

Tndllch hatte mr die Methode 
gfunne, wie mr dene Mlßgebürdr 
bessr ufs Fell komme konnte... 
Ewr, ewr — do hatte mr erst 
nor die Hälft! — Aus jedem 
Klöß ls beim Ufschnelde die 
schier, drucke Mannekrltz raus- 
gedroddlt... Do hot halt alles nix 
gholfc, mir mußte hungrig vum 
Tisch. Un wie dr Wilhelm dann 
noch re Zelt die Klöß zu Kritz- 
brel vrstampft hot, hun Ich am 
weiße Scherz gezerrt un gerlsse, 
die Rotznas rot grlwe, un laut 
In die Welt nelgjohlt: „Mama! 
Mamal Mama!“

Erna HUMMEL

Alexander Puschkin, der mit 
Pestei bekannt war, nannte Ihn 
einen Menschen von starker Gei­
steskraft.

Das Verfassungsprojekt von 
P. Pestei, das den Namen „Rus- 
skaja prawda“ (Russische Wahr­
heit) erhielt, verkündigte die Ab­
schaffung der Alleinherrschaft, 
der Leibeigenschaft und die Ein­
richtung in Rußland einer Re­
publik mit demokratischer Ord­
nung.

Die höchsten Organe der rus­
sischen Republik sollten nach 
Pesteis Entwurf sein: die Volks­
versammlung (gesetzgebe n d e 
Macht), die Gewaltduma (voll­
ziehende Macht) und das Ober­
konzil (Kontrollmacht). Alle Bür­
ger sollten das gleiche Wahl­
recht, Rede-, Presse- und Glau­
bensfreiheit bekommen. Die Skla­
verei, hieß es weiter, muß ab­
geschafft werden, der Adeil muß 
auf ewige Zelten auf die 
schändliche Überlegenheit, über 
andere Menschen zu verfügen, 
verzichten.

Die befreiten Bauern sollten 
die Hälfte des gesamten Boden­
fonds des Reiches erhalten. Zu 
diesem Zweck beabsichtigte man, 
einen Teil der Ländereien bei 
den Gutsbesitzern zu be­
schlagnahmen.

> Die Verfassung von Pestei war 
ein Programm der revolutionären 
bürgerlich-demokratischen Um­
gestaltung Rußlands. Sie kenn­
zeichnete großer revolutionärer 
Inhalt. In den Jahren 1823—1825 
existierte noch eine Illegale Grup­
pe — der „Verband der verei­
nigten Slawen“; lm Herbst 1825 
schloß sich dieser Verband dem 
„Südbund" an. Den Aufstand be­
absichtigte man lm Sommer 1826 
zu entfachen. Der unerwartete 
Tod des Kaisers Alexanders I. 
und die Anzeigen der Verräter 
riefen die Notwendigkeit her­
vor, den Aufstand unverzüglich 
zu erheben.

Am 14. Dezember kam es zum 
Aufstand in St. Petersburg und 
am 29. Dezember bei Wassllko- 
wo (30 km von Kiew).

Wir werden auf den Verlauf 
sowie auf die Umstände der 
Niederlage des Dekabristenauf- 
standes nicht näher eingehen, da 
das aus zahlreicher Literatur zur 
Dekabristenbewegung bekannt Ist.

Auf die ungünstigen Umstän­
de sei hier jedoch hlngewle- 
sen: 1. Am Tag des Aufstan­
des in St. Petersburg wurde der 
Leiter des Südbundes Pawel Pe­
stei verhaftet; die Einheit der 
Handlungen der beiden Verei­
ne wurde dadurch untergraben;

2. Knjas Trubezkoi, der die 
Leitung des Aufstandes überneh­
men sollte, war auf dem Senats­
platz nicht erschienen, was die 
Aktionseinheit Innerhalb des 
Nordbundes vereitelte;

3. Die Aufständischen suchten 
keine Unterstützung beim ,Volk.

„Das Volk versumpfte In der 
Sklaverei, In der Ignbranz, und 
wir mieden es. Wir hatten Angst 
vor einer Explosion...", schrieb 
später der Dekabrist A. Podgglo. 
„Wir gingen an dieser Kraft vor­
bei, um unausbleibliche Wirren 
In der Gesellschaft zu vermel­
den." „Eng ist der Kreis der Re­
volutionäre. Furchtbar fern 
stehen sie dem Volk. Aber Ihre 
Sache Ist nicht verlorengegangen. 
Die Dekabrlsten weckten Herzen. 
Herzen entfaltete die revolutio­
näre Agitation."27

Es ist bekannt, daß der Zar 
Nikolaus 1. das erste Verhör vie­
ler Dekabrlsten selbst durch­
führte.

Für die einen war er ein stren­
ger Monarch, den sein Untertan 
tödlich beleidigt hätte, schrieb 
der Historiker ’P. Stschegolew, 
für die anderen ein ebensolcher, 
Bürger des Vaterlandes wie auch 
der vor Ihm stehende Angeklag­
te; für die dritten ein alter Sol­
dat, dem es um die Ehre des 
Waffenrocks gehe; für die vier­
teil ein Monarch, der bereit sei, 
konstitutionelle Grundsätze aus­
zurufen; für die fünften ein Rus­
se, der über die Not des Va­
terlandes klage und leidenschaft­
lich wünsche, alles Böse zu be­
seitigen. In Wirklichkeit war er 
weder das eine noch das andere 
und das dritte. Er war nur um 
seine Existenz besorgt und suchte 
unermüdlich nach allen Fäden 
der Verschwörung mit der Ab­
sicht, all diese Fäden mit den 
Wurzeln herauszureißen, um sich 
dann beruhigen zu können.28

Der Zar war keineswegs ein 
leidenschaftlicher Untersuchungs­
richter. Die Wörter „Räuber", 
„Schwein", „Schurke“ waren 
keine Seltenheit lm Wortschatz 
des Monarchen während des Ver­
hörs der Dekabrlsten, die sich 
weigerten, die „nötigen“ Aussa­
gen zu machen. Ebenso benahm 
sich der Kaiser beim Verhör dea 
Dekabrlsten Jakuschkin. Stein­
gel schrieb In seinen „Aufzeich­
nungen...", daß der Zar, nach­
dem er (Steingel) sich geweigert 
hatte, die Mittäter zu nennen, Ihn

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 28— 
50/94, 53/94, 5—8/95)

einen Schurken nannte. Der De­
kabrist von Wlsln erinnerte sich: 
„Anfangs wurden einige vom Im­
perator selbst verhört; zu Ihm 
brachte man die Angeklagten mit 
hinter dem Rücken gefesselten 
Händen wie In das Pollzelamt, 
aber nicht in den kaiserlichen Pa­
last. Der Herrscher Rußlands, sei­
ne Würde vergessen, erlaubte 
sich über die schutzlosen Men­
schen, die sich In seiner Macht 
befanden, zu schelten, drohte mit 
strenger Strafe."”

Baron Rosen beschrieb eben­
falls sein „Treffen“ mit dem 
Monarchen. Während er, Rosen, 
vom Untersuchungsrichter Lewa­
schow verhört wurde, trat der 
Zar ein. „Bleib stehen!“ sagte 
der Kaiser streng, Indem er sich 
Rosen näherte und dem Deka­
brlsten die Hand auf die Schulter 
legte. Er drehte Ihn ein bißchen 
um, so daß das Licht der Wachs­
kerzen, die auf dem Tisch brann­
ten, direkt in Rosens Augen fiel. 
Sodann starrte er durchdringend 
In dessen Augen und sah so In 
sie über eine Minute lang. Nach­
dem der Zar keine Verwirrung 
lm Gesicht des Verhafteten be­
merkt hatte, änderte er seine 
Taktik: Er sprach plötzlich dar­
über, wie er Immer mit dem 
Dienst Rosens zufrieden gewesen 
sei, wie er Ihn, den Baron, stets 
hervorgehoben habe, und for­
derte aufgrund dessen vom De- 
kSibrlsten ein offenes Geständ­
nis.30

Der Zar scheute keine Mittel, 
um über die Verschwörung mög­
lichst viel zu erfahren. In Kennt­
nis darüber, wie besorgt Rylejew 
um das Schicksal seiner Frau und 
des kleinen Töchterchens gewe­
sen war, sandte er der In Not 
geratenen Frau zweitausend Ru- 

el; tausend Rubel zum Namens­
fest bekam auch die Tochter Ry- 
lejews von der Zarin überwie­
sen.

Welche Freude bemächtigte 
sich des Wesens dieses Häftlings, 
der lm Alexejewsker Ravelln 
eingesperrt gehalten wurde, nach­
dem er darüber aus einem Brief 
von seiner Frau erfahren hatte. 
Auf solche verräterische Welse 
zwang der Zar Rylejew neue Ge­
ständnisse ab, die Ihn auf das 
Schafott führen sollten.31

Rylejew war einer von den 
Menschen, die sich vor nichts 
fürchteten und vor nichts zu­
rückschreckten. Das Ist aus all 
seinen Texten und all seinen 
Handlungen ersichtlich. 
Известно мне — погибель ждет 
Того, кто первый восстает 
На утеснителей народа. 
Судьба меня уж обрекла 
Ну где ж, скажи, и как была 
Без жертв искуплена свобода? 
Погибну я за край родной, — 
Я это чувствую, я знаю, 
И радостно, отец святой, 
Свой жребий я благословляю!

Rylejew wurde in einem Ka­
dettenkorps erzogen und 
diente sodann bei der 
Artillerie; er nahm jedoch 
seinen Abschied, um sich der Ju­
risdiktion zu widmen, wo er 
sehr bald als Beschützer des 
Volkes bekannt wurde. Sein er­
stes Treffen mit Pestei hat Ihn 
endgültig auf den Standpunkt 
gebracht über die Notwendigkeit 
der Umwälzung der existierenden 
Ordnung In Rußland. Seit jener 
Zelt wurde er zu einem der ak­
tivsten Mitglieder des „Nordbun- 

rfies“ und zum Hauptstifter des 
Aufstandes am 14. Dezember32 
Nikolaus I. hat auch selbst enlge 
Aufzeichnungen für den Familien­
gebrauch zurückgelassen, die Ihn 
als einen grausamen und schlauen 
„Untersuchungsrichter“ zeigen. 
Er hatte in der Zelt, da er sie 
niederschrieb (1831), nicht ge­
dacht, daß es In Rußland einmal 
andere Zelten geben könnte...

.....Im Verlauf des ganzen Win­
ters, vom frühen Morgen an bis 
spät In die Nacht hinein, ohne 
auszugehen, war Ich damit be­
schäftigt (mit dem Verhör von 
Verhafteten — K. E.) und er­
füllte djese schwere Pflicht mit 
voi^Jlldllchem Elfer, Geduld und, 
Ich füge hinzu, mit hervorragen­
der Findigkeit... Eine beliebige 
hier verhaftete oder hierherge­
brachte Person wurde direkt in 
die Hauptwache zugestellt. Dar­
über wurde Ich von General Le­
waschow in Kenntnis gesetzt. Zu 
gleicher Zelt wurde die Person 
von Begleltsoldaten zu mir ge­
führt.. Den Arrestanten führten 
die diensthabenden Flügel- 
Adjutanten herein; lm Zimmer 
war niemand außer mir und Ge­
neral Lewaschow. Das VeHhör 
begann stets mit meiner Ermah­
nung, die pure Wahrheit zu sa­
gen, ohne etwas hlrizuzufügen 
oder zu verheimlichen, In der 
Einsicht, das man nicht nach 
Beschuldigungen suchte, sondern 
aufrichtig wünschte, dem sich 
Verschuldeten die Möglichkeit 
zu geben, sich zu rechtfertigen, 
seine Schuld nicht durch Lüge 
oder Verstocktheit zu verschär­
fen.“33

Wir konnten uns schon über­
zeugen, wie verlogen die Worte 
des Zaren und wie unaufrichtig

seln Verhalten den Dekabrlsten 
gegenüber gewesen war.

Anders konnte es Ja auch nicht 
sein: Der Kaiser verteidigte den 
Thron, seine Alleinherrschaft... 
Welche Erbitterung enthalten die 
Worte aus den „Aufzeichnun­
gen“ des Zaren, wo es um die 
Vernehmung Pesteis geht. Er 
nennt den Dekabrlsten einen Ver­
brecher In aller Stärke des 
Wortes, ohne die geringste Spur 
von Reue,... mit der dreistesten 
Kühnheit lm Ableugnen, und 
schließt mit den Worten: .gel­
ten Ist ein ähnliches Scheusal 
anzutreffenl“34

Es gab aber auch eine ande­
re Meinung von dem Revolu­
tionär. Es Ist bekannt, daß man 
in der 2. Armee für Ihn schwärm­
te. Er war elfl Abgott. Die Offi­
ziere baten, sie In das Regi­
ment, welches Pestei befehligte, 
zu überführen, Indem sie be­
merkten: Dort Ist Edelmut! Dort 
ist Ehre!

Sogar Дег Priester Myslowskl, 
der bei der Hinrichtung der 
Helden zugegen war, mußte die 
Außergewöhnlichkeit des Revo­
lutionärs zugeben.

,.Dieser Verbrecher“, schrieb 
er In seinem Notlzbüchleln, „Ist 
eine herausragende Persönlich­
keit lm Verschwörerhaufen, das 
bezieht sich sowie auf die genos­
sene Erziehung als auch auf sei­
ne Standhaftigkeit. Er war un­
gefähr 33 Jahre alt, mittleren 
Wuchses, das Gesicht weiß und 
sympathisch mit ausdrucksvol­
len Zügen und der Physiogno­
mie; flink, entschlossen, redege­
wandt in höchstem Maße; ein 
fachkundiger Mathematiker, Ä'V 
gezeichneter Militärtaktiker; J.i 
Winkelzügen, Körperbau, Wuchs, 
sogar mit dem Gesicht ähnelte 
er sehr Napoleon. Niemand von 
den Angeklagten wunde von der 
Kommission mehr verhört als er; 
niemand bestand so viele Kon­
frontationen als wiederum er. 
Überall und Immer entsprach er 
sich selbst.“35

Hier noch einige Stellungnah­
men zur Persönlichkeit Pesteis.

A. Puschkin: > ,
„Den Morgen habe ich mit R₽- 

stel verbracht; ein kluger Mann 
In vollem Sinne dieses Wortes... 
Wir hatten mit Ihm ein Ge­
spräch metaphysischen, politi­
schen, sittlichen u. a. Inhalts. 
Er Ist einer der originellsten 
Geister, die ich kenne...“36

N. Bassargin:
„Pawel Iwanowitsch Pestei 

war ein Mann von klarem . und 
gesetztem Verstand. Da er gut 
gebildet war, sprach er überzeu­
gend, legte die Gedanken у c 
einer solchen Logik dar, mlt-^1- 
ner solchen Folgerichtigkeit und 
Überzeugtheit, daß es schwer fiel, 
seiner Einwirkung zu wider­
stehen.“37

N. Lohrer:
„Ich war mit Ihm nahe bekannt 

und kann von Ihm sagen, daß er 
einer der hervorragendsten Män­
ner seiner Zelt war.“36

S. Wolkonski:
„Von Kiew ... fuhr ich nach 

Odessa ... und rastete auf der 
Durchreise In Tultschln, wo sich 
das Hauptquartier der 2. Armee 
befand, die zu Jener Zelt von 
dem Grafen Wltgensteln befeh­
ligt wurde. Ihn umgab eine große 
Zahl denkender Jugendlicher, 
und unter Ihnen war auch der 
Adjutant Pawel Iwanowitsch Pe­
stei, ein Mann von hervorragen­
dem Verstand. ausgezeichneter 
Bildung, in dessen Herzen hohe 
und heiße Gefühle des Patriotis­
mus nisteten."39

Pestei war 
Atheist. Der 
lowskl schrieb 
tlzbuch (aus
tlert haben), daß all seine 
mühungen sowie die wiederholten 
Versuche des Pastors Reinbot, 
Pestei zu bewegen, das christ­
liche Ritual zu befolgen, von 
dem Dekabrlsten entschieden ab­
gelehnt wurden.

Von der materialistischen Le­
bensauffassung P. Pesteis zeu­
gen auch die erhalten gebliebe­
nen Briefe seiner Eltern an Ihn. 
Pesteis Briefe erreichten uns lei­
der nicht.

So schrieb z. B. die Mutter 
Je. I. Pestei am 25. April 1823, 
am 31. März 1825 und lm Sep­
tember 1825 an den Sohn:

,Du sagst, mein lieber Freund, 
daß Gott nicht allmächtig sei, 
wenn er uns nicht glücklich ge­
macht hat. Das Ist ebenso, wie 
die Kinder nicht verstehen, war­
um die Eltern Ihnen nicht so 
viel Bonbons geben, wie sie es­
sen möchten ... Übrigens scheinen 
die Genelmnrsse der Religion Dir 
mehr tröstlich als die Idee von 
der unausbleiblichen, der sozusa- f 
gen materiellen Notwendigkeit. 
Du sagst, das wäre trostbrlnf 
gender, Jedoch zweifelst Du, otx^ 
das so recht sei. Die Antwort 
auf diesen Zweifel Ist In diesem 
Zweifel selbst. Wenn Du fragst, 
ob das so recht sei, bist Du dem­
nach nicht Imstande zu beweisen, 
daß es keinen Gott gibt und al­
les. was die Gottheit betrifft.

(Fortsetzung folgt)

wohl ein 
Priester Mys- 

ln seinem No- 
dem wir schon zi- 
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